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Tag im Reichstage.
Der Reichskanzler erledigt die deutſchnational-kommuniſtiſche Oppoſition. Auskunft über die Pariſer Verhandlungen

4. Jahrgang

Die Verſorgung der Kriegsopfer. Wie ſteht es mit dem Abbau der MammuthPenſionen?
Der Reichstag überwies am Dienstag in erſter Leſung den

Geſetzentwurf zur Regelung der ſogenannten
Standesherrenrenken

dem Rechtsausſchuß. Es iſt der noch pon dem Reichsjuſtizminiſter
Dr. KochWeſer eingebrachte Entwurf. Er will die vollkommen ent
fſchädigungsloſe Ablöſung derjenigen Renten, die lediglich auf den
Verluſt von Hoheitsrechten oder Standesvorrechten oder auf den
Verluſt von Leibeigenſchaftsrechten beruhen oder in ähnlichen Rech-
ten begründet ſind, die nach modernen Anſchauungen als un
fitt lich angeſehen werden müſſen. Jm übrigen ſchlägt der Ent
wurf vor, die Rentenverpflichtungen grundſätzlich auf 8 v. H. ihres
Goldmarkbetrages feſtzuſetzen. Nur in den Fällen, wo es ſich um
die Aufgabe oder den Verluſt von Grundbeſitz handelt, ſoll bis auf
25 v. H. hinaufgegangen werden. Die Sozialdemokratie hält den
Entwurf nicht für vollkomemn und wird verſuchen, ihn im Recht e
ausſchuß zu verſchärfen.

Es wird dann in die
zweile Beratung des Reichshaushaltsplans

eingetreten. Man ſpürt nicht nur an den ſachlichen Beratungen,
ſondern am ganzen Ton auch der Oppoſitionsreden, daß ſich eine
feſte Mehrheit für die Verabſchiedung des Reichshaushalts-
plans gebildet hat. Die Deutſchnationalen ſind recht matt, und
von den Kommuniſten kann man beim beſten Willen nichts anderes
behaupten.

Zum Haushalt des Reichspräſidenken

rechnet der Kommuniſt Beutling aus, daß Hindenburg der Re
publik täglich 500 koſte. Der kritiſche Kommuniſt vergaß aller
dings hinzuzufügen. daß diefer Betrag unter dem von den Kom
muniſten ſo verläſterten Ebert nicht einmal ein Drittel
ſo hoch war. Weitere Redner meldeten ſich zum Haushalt des
Reichspräſidenten nicht. Er wird genehmigt, ebenſo der Haushalt
des Reichstages.

Dann begannen die Deutſchnationalen ihre Attacke gegen den
Reichskanzler

Abg. Graf v. Weſtarp (Dnkl.)
führt aus, nach elf Monaten ſchwerſter Kriſen ſei endlich die Um-
wandlung der Regierung gelungen Das Schweigen des Reichs
kanzlers beweiſe, wie unſicher man ſich auf der neu geſchaffenen
Grundlage auch heute noch fühle. Die jetzt in Paris ſchwebenden
Tributverhandlungen ſeien auf der falſchen Grundlage der Kriegs
ſchuldlüge aufgebaut. Die Deutſchnationalen müßten Verhandlungen
auf ſolcher Grundlage ablehnen. Rufe links: „Warum haben ſie
es denn nicht getan, als ſie in der Regierung ſaßen?“) Damals
haben wir ſolche Verhandlungen nicht geführt. Wir haben uns von
der Regierung getrennt, weil wir die Locarno Politik nicht mit
machen konnten. Der Redner gibt dann ſeiner Ueberzeugung
Ausdruck, daß die in dem deutſchen Gutachten genannte Summe
von 1650 Millionen die deutſche Leiſtungsſähigkeit überſteige. Den
diesbezüglichen Ausführungen des preußiſchen Miniſterpräſidenten
könne er zuſtimmen. Der Redner erklärt zum Schluß, daß ſeine
Fraktion das Gehalt des Reichskanzlers nicht bewilligen werde, da
er eine Regierung führe, der man weder Beſtand noch Handlungs
fähigkeit zuſprechen könne, und die ſeine Partei auch wegen
ihrer politiſchen Richtlinien mit allen Mitteln bekämpfe.

Reichskanzler Müller
erinnerte zunächſt den Grafen Weſtarp an die Erfolgloſigkeit aller
Koalitionen, an denen Deutſchnationale beteiligt waren. Die jetzige
Koalition könne neben anderem den Erfolg haben, daß die Straf-
rechtsreform unter der hervorragenden Mitarbeit des früheren
Reichsfuſtizminiſters Koch erfreulich gefördert werde.

Ich weiß, daß eine ganze Reihe weiterer Aufgaben zu löſen
ſind. Wir werden uns mit der Steuerreform und mit an
deren Fragen in nächſter Zeit zu beſchäftigen haben. Aber
dazu iſt erſt Zeit, wenn die

Pariſer Reparakionsverhandlungen

beendet ſind. Graf Weſtarp hat auf dieſe Verhandlungen hinge-
wieſen. Ich halte es nicht für angezeigt, in einem Augenblick wo
Ausſicht beſteht, daß dieſe Verhandlungen auch ſachlich in Paris
wieder aufgenommen werden, in dieſem hohen Hauſe eine lange
Auseinanderſetzung über die Pariſer Reparationsverhandlungen
zu führen. Die Reichsregierung hat in allen Stadien der Ver
handlungen daran feſtgehalten. daß die Sachverſtändigen, die in
Paris zuſammenkommer ſollten,

unabhängige Sachverſtändige
ſein ſollten. Wir haben in langen Auseinanderſetzungen, die vor
her mit den Kabinetten der fremden Mächte geführt wurden, dieſe
Thefe durchgeſprochen. Nun hat Graf Weſtarp geſagt, die Ver
handlungen ſeinen auf eine andere Bahn geleitet worden. Damit
hat er in einem gewiſſen Maße recht. Denn die Theſe lautete, daß
die Verhandlungen zu führen ſeien

unker Prüfung der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands,
was bisher nicht geſchehen iſt, was auch der emſigen Arbeit unſerer
Sachverſtändigen bisher nicht gelungen iſt, durchzuſetzen. Wenn
Graf Weſtarp in dieſem Zuſammenhang von der

Kriegsſchuldfrage

geſprochen hat, darf ich doch daran erinnern, daß bei den. Pariſer
Verhandlungen dieſe Frage keine Rolle geſpielt hat. (OhoRufe
rechts.) Es ſind dort nur zwei Fragen erörtert worden: erſtens
daß Deutſchland zu zahlen hätte, was die Alliierten unter ſich oder
an Amerika zu zahlen haben, zweitens darüber hinaus die Schäden
wieder gutzumachen habe, die durch den Krieg verurſacht worden
ſind. (Graf Weſtarp Dnat.: Berdes beruht darauf, daß Deutſch
land die Kriegsſchuld auf ſich genommen hat!) Der Reichs
kanzler erwidert mit erhobener Stimme: Ach nein, beides beruht
darauf,

daß Deütſchland den Krieg verloren hat

(Sehr richtig! links.) (Zuruf rechts: Der Vorwärts hat es doch ge
ſchrieben!)) Dafür bin ich nicht verantwortlich. Die Verhandlungen
ſind nicht auf die Bahn gebracht worden, die wir ſelbſt verlangt
haben. Aber ſollten deswegen unſere Sachverſtändigen die Brocken
hinwerfen und nach Hauſe fahren? Ganz mit Recht hat der Reichs
bankpräſident die Auffaſſung vertreten, daß er der letzte ſein
wolle, der die Konferenz verläßt. Solange die Möglichkeit beſteht,
eine Löſung zu finden muß daran feſtgehalten werden.

Wir kun den Sachverſtändigen ſelbſt den beſten Gefallen, wir
unkerſtüten ihre Arbeit am meiſten, wenn wir ſie die deutſchen
Intereſſen wahrnehmen laſſen, wie ſie das vnabhängig, von ihrem
eigenen Gewiſſen geleikek, bisher gekan haben.

(Zuruf rechts: Wirklich unbeeinflußt?) Sie ſcheinen grundſätzlich
die Mitteilungen der Reichsregierung nicht zu leſen!

Graf Weſtarp hat darauf hingewieſen, daß auf dieſe Verhand
lungen der Sachverſtändigen Verhandlungen der Politiker folgen
würden. Das iſt immer als ganz ſelbſtverſtändlich betrachtet
worden, gonz gleich, zu welchem Ergebnis die Sachverſtändigen
kommen würden, ob zu einem poſitiven oder einem negativen Er
gebnis.

Zu Verhandlungen der Politiker

wird es unter allen Umſtänden kommen müſſen. Nun hat Graf
Weſtarp zum Schluß der Erwartung Ausdruck gegeben, daß dieſe

Koalition ſcheitern wird und hat andererſeits in Ausſicht geſtellt,
daß man dort die Arbeit der Parteien, die ſich zuſammengefunden
haben, ſich totlaufen laſſen will. Er hat zwar kein formelles Miß-
trauensvotum eingebracht, er hat aber genügend ſtark zum
Ausdruck gebracht, daß er dieſer Regierung kein Vertrauen ſchenke.

Ich bin ihm dafür dankbar.
(Beifall bei den Regierungs-Parteien.)

Abg. Stoecker (Komm.) erklärt, die Arbeiterſchaft könne kei-
nen Unterſchied ſehen zwiſchen der Regierung des Sozialdemokraten
Müller und der früheren Bürgerblock- Regierung. Er kritiſiert dann
das Streichungsprogramm der Mehrheitparteien und meint, dieſe
Abſtriche hätten in erſter Linie die ſozialpolitiſchen Aufgaben be
troffen. Der jetzt aufgeſtellte Etat ſei bewußt arbeiterfeindlich zu
gunſten der Beſitzenden. Dr. Schacht vertrete in Paris offen die
Forderungen der Jmperialiſten. Der Redner verlangt ſchließlich
die Aufhebung des Demonſtrationsverbots am 1. Mai.

Die drei Haushalte werden genehmigt. Eine längere Ausſprache
entwickelte ſich zum Haushalt für Verſorgung und Ruhe-
gehälter.

Abg. Roßmann (Soz.):
Der Verſorgungshaushalt ſchließt mit 1715 Millionen Mark ab

Davon ſind nur 150 Millionen Mark Zivilpenſionen. Allein
1300 Millionen Mark werden für Kriegsverletzte
und -hinterbliebene und 207 Millionen Mark für Offiziere
und Beamte der früheren Wehrmacht ausgegeben. Nicht weniger
als 2400. Millionen Mark koſtet uns alles in allem das Töten- und
Krankenheer, das uns der Zuſammenbruch der Monarchie zurück
gelaſſen hat. An ein Sinken dieſer Verſorgungslaſt ſei nicht zu
denken. Im jährlichen Durchſchnitt ſcheiden zwar 11 000 Verſor-
gungsberechtigte aus, aber trotzdem iſt die Zahl der Verſorgungs
berechtigten ſeit 1924 geſtiegen. Es iſt vor allem die Zahl der ver
ſorgungsberechtigten Eltern angewachſen. Nur die Zahl der Krie
gerwaiſen verringere ſich infolge Erreichens des 18. Lebensjahres.

Jetzt haben die verantwortlichen Regierungen das Wort.
Das amtliche Kommunique.

Paris, 23. April. Nach der heutigen Vollſitzung der Sachver
ſtändigenkonferenz wurde folgendes Kommunique ausgegeben

„Jm Anſchluß wurde der Bericht des Unterausſchuſſes der letzten
Woche vorgelegt mit der Angabe, daß über die Ziffern kein Ein
verſtändnis erzielt werden konnte. Der Bericht wurde zu den
Akten der Konferenz genommen. Darauf entſchied der Ausſchuß in
der Vollſitzung einſtimmig, daß ein Unterausſchuß gebil
det werden ſoll, mit dem Auftrag, die Hauptrichtlinien, die in einen
Bericht aufgenommen werden ſollen, feſtzulegen. Die erſten De
legierten jeder Gruppe werden dieſen Unterausſchuß bilden. Man
nimmt an, daß während der Beſchäftigung mit den Fragen, über
die bereits eine Einigung erzielt worden iſt, von allen Gruppen
Anſtrengungen gemacht werden, mit dem Ziele, auch über die
Punkte, über die keine Verſtändigung erzielt worden iſt, zu einer
Einigung zu kommen. Man erwartet, daß mit dieſem Vorgehen
nicht nur Zeit geſpart wird, daß man durch die Feſtlegung des
Umfanges der erreichten Verſtändigung auch die Endaufgaben des
Ausſchuſſes fördern werde. Die nächſte Vollſitzung wird innerhalb
angemeſſener Zeit auf Veranlaſſung des Vorſitzenden anberaumt
werden.

Es iſt eine nur ſehr magere Hoffnung, wenn in dem
amtlichen Kommunique erklärt wird, daß die verſchiedenen Delega
tionen ſich bemühen ſollen, auch in den bisher umſtrittenen Punkten
noch eine Einigung herbeizuführen. Ob mit dieſem „Zeitgewinn“
tatſächlich das Endziel der Konferenz gefördert werden kann, wie
es in dem Kommunique heißt, muß ſehr fraglich erſcheinen, zumal
man nach der Dienstagſitzung nicht mehr erkennen kann, welches
eigentlich dieſes Endziel ſein ſoll. Jmmerhin wird der Faden der
Verhandlungen noch ungefähr 14 Tage fortgeſponnen werden, und
man wird froh ſein, wenn die Sachverſtändigen in den nächſten
Tagen, wo ſie ſich noch am grünen Tiſch treffen werden, ein Gut
achten ausarbeiten können, das die ſofortige Wiederaufnahme der

Verhandlungen durch die verankworklichen Regierungen ſelbſt

ermöglicht und erleichtert. Jn manchen ſehr wichtigen Einzelheiten,
wie gerade in der Einteilung der Annuitäten, der Schaffung der
Reparationsbank und der Feſtlegung der Arbeitsmethoden ſind
Erfolge erzielt worden, die ſicherlich bleibenden Charakter haben
werden. Aber gerade in der Hauptſache, der zahlenmäßigen
Feſtſetzung der deutſchen Schuld, in der Frage des
Transferſchutzes und der Sachlieferungen ſind die Differenzen jetzt
noch ſehr groß. Sie werden aber auch dann nicht aus der Welt
geſchafft werden können, wenn ſie jetzt bei der Abfaſſung des

Schlußberichtes nicht mehr direkt von der Front her aufgegriffen
werden. Dieſe drei Punkte greifen andererſeits ſchon ſo ſtark n
das Gebiet der Politik hinüber daß man den Sachverſtändigen
einen Mißerfolg nicht verübeln kann. Um'o mehr wird man auf
die Konzilianz und die Geſchicklichkeit der politiſchen und diploma-
tiſchen Unterhändler, die nun ans Werk zu gehen haben, rechnen
müſſen.

Auf jeden Fall iſt ſich die Pariſer Preſſe einig in der Auffaſſung,
daß, wie ſich der „Jntranſigeant“ ausdrückt,

die Konferenz prakkiſch zu Ende iſt.
Eine Beſſerung der Situation könne nicht mehr erwartet werden,
und das Kommunique vom Dienstag ſei nichts anderes, als das
Sterbegeläut geweſen. Es bleibe allerdings der Dawes-
Plan und die Beſetzung des Rheinlandes. Der „Temps“ erklärt,
es wäre gefährlich ſich noch irgend welchen Jlluſionen hinzugeben.
Man könne dabei nur in die Falle hineingeraten, daß die Ver-
antwortung für den Mißerfolg von der deutſchen Delegation auf
die Alliferten abgewälzt würde. Die Alliierten dürften ſich zu
keinem Manöver hergeben, das etwa die Partie für Dr. Schacht
noch retten könnte.

Man erwartet, daß einzelne Delegierte in der Sachverſtändigen
Konferenz nun zunächſt getrennte Berichte über die Konferenz
arbeiten und dieſe Einzelberichte dann ſpäter, wenn möglich zu
einem Geſamtbericht vereinigt werden ſollen. Man hofft immer
noch, einen Einheitsbericht zu Stande bringen zu können, ſodaß
die rein techniſchen Fragen Reparationsbank, teilweiſe Auf3 W 9hebung des Transferſchutzes, Kommerzialiſierung uſw. wenig
ſtens eine prinzipielle Einigung erzielt werden könnte.

t

Der Schlußbericht.
Am Freikag erſte Sitzung des Redaktionsausſchuſſes.

Paris, 24. April. (Telunion). Der in der Dienstagvollſitzung
der Sachverſtändigen eingeſetzte Redaktionsausſchuß wird am kom-
menden Freitag nachmittag ſeine Arbeiten amtlich aufnehmen, da
die im Anſchluß an die Vollſitzung vom Dienstag vormittag ſtatt
gefundenen Beſprechungen lediglich vorbereitenden Charakter
hatten. Jn der Zwiſchenzeit werden die Sachverſtändigen gemein
ſchaftlich den Entwurf eines Schlußberichtes vorbereiten, der den
Arbeiten des Redaktionsausſchuſſes als Unterlage dienen ſoll. Jn
den kommenden Tagen wird dann auch die in der amtlichen Ver
lautbarung in Ausſicht geſtellte halbamtliche Fühlungnahme zwiſchen
den Führern der alliierten und der deutſchen Abordnung wegen
der bisher ungelöſt gebliebenen Fragen ſtattfinden.

W
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Wir zahlen heute Penſionen, bis 28 000 Mark
im Jahre und ſolch erbitternd hohe Penſionen werden ſogar ne
ben höchſten Privateinkommen weitergezahlt. Die Wirtſchafts
partei hat zwar beantragt, die Penſionen auf höchſtens 5000 Mark
im Jahre zu begrenzen, ſie hat aber einem Offiziersbünd geſchrie
ben, daß ihr Antrag ſich nicht auf Offiziere, ſondern nur auf po
litiſche Beamte beziehen ſoll. (AhaRufe lingks).
Wir fordern eine allgemeine Herabſetzung der hohen Penſionen.

Es gibt Leute, die es verſtehen, mit beiden Händen in den Pen-
ſionstopf hineinzugreifen, ja ſogar welche, die auf dieſem Inſtru
ment vierhändig vorzüglich zu ſpielen verſtehen. (Ein Hakenkreuz
ler ruft: Jhre Genoſſen)) Nötigen Sie mich nicht, darauf näher
einzugehen, ſonſt könnte ich Dinge auspacken, die gerade Jhnen ſehr
unangenehm ſein würden. (Tiefes Schweigen der Hakenkreuzler
Beifall b. d. Soz.).

Abg. von Troilo (Deutſchn.) brachte vorübergehend etwas
Aufregung in das Haus, weil er behauptete, Deutſchland habe den
Krieg nicht verloren, ſondern der Kriegsverluſt ſei auf Verrat aus
den eigenen Reihen zurückzuführen. Bald aber wurde ſeine Rede
ſo konfus, daß ſelbſt feine Fraktionsangehörigen bis auf zwei
Mann den Saal verließen. Der Kommuniſt Gräf Dresden be
zeichnete die jetzige Verſorgung als eine reine Klaſſenangelegenheit
mit großer Bevorzugung der Offiziere. Der volksparteiliche Abg.
Brüninghaus ſprach ſich gegen Penſionskürzung aus. Er
drohte, daß, wenn ein Penſionskürzungsgeſetz komme, auch die
Sozialrenten auf die Verſorgung angerechnet würden. Brüning-
haus ſtellte damit die kleinen und kleinſten Renten in eine Reihe
mit den Penſionen von vielen tauſend Mark. Weiterberatung
Mittwoch 15 Uhr.

Obſtruktion gegen die Gewerbeſteuer.
Im Preußiſchen Landkag

nahm am Dienstag der Reſt der zweiten Leſung des Etats des
Miniſterpräſidenten noch volle ſieben Stunden in An
ſpruch. Die Vertreter der kleinen Parteien nützten ihre Redezeit
faſt bis auf die letzte Minute aus und ſagten dafür umſo weniger

Aus der ganzen Debatte ſind eigentlich nur zwei Reden zu er
wähnen, die des Volksparteilers Stendel, der in ſehr gewun-
denen Redewendungen die Oppoſitionsſtellung und die Obſtruk-
tionstaktik der Volkspartei zu begründen ſuchte, dabei aber ſeine
Regierungsſehnſucht wenig verhüllte, und eine groß angelegte De
batterede des

Abg. Dr. Hamburger (Soz.),

der mit allen Gegnern gründlich abrechnete. Der deutſchnationale
Hauptredner Herr von Rohr hatte die Linksparteien erfucht, etwas
mehr geſchichtlichen Sinn zu zeigen. Das war unvorſichtig, das
hätte er nicht ſagen follen. Hamburger überſchüttete ihn mit einer
ſolchen Flut hiſtoriſcher Tatſachen, daß Rohr ganz hilflos darin
herumpaddelte und beinahe darin ertrunken wäre. Dem Phanta-
ſiebild, das die Deutſchnationalen vom Staate Friedrichs des Gro
ßen malen, ſtellte er die geſchichtlichen Tatſachen entgegen: Fried

rich 2. war ein brutaler Tyrann und ein Vaſall auslän
diſcher Mächte. Zur Landwirtſchaftskriſe zeigte er hiſtoriſch, wie
nach allen großen Kriegszeiten die deutſche Landwirtſchaft eine bit
tere Notzeit hat durchmachen müſſen. Zum Vorwurf des Landes
verrats, dem beliebteſten Argument, mit dem jetzt die Deutſchnatio
nalen gegen die Sozialdemokratie arbeiten, verwies Hamburger
auf die Fülle alter Konſervativer, die nach Kriegsende Anſchluß
an Polen, Litauen und die Tſchechoflowakei ge
ſucht haben und andererſeits auf die gewaltige nationale Leiſtung,
die die Sozialdemokratie während des Krieges und nach dem Zu
ſammenbruch vollbracht hat. Hamburgers Rede fand den verdien
ten lebhaften Beifall.

Im übrigen wurde der Etat des Miniſterpräſidenten unverän
dert genehmigt. In der achten Abendſtunde wandte ſich das Haus
der zweiten Leſung der neuen

8 Gewerbeſkeuer Vorlage
zu. Der deutſchnationale Abgeordnete Hecken kündigte neue Ob
ſtruktion an.

Bei der Abſtimmung in ſpäter Abendſtunde ergab ſich nach
Ablehnung deutſchnationaler und volksparteilicher Anträge auf
volle Erfaſſung des Kundengewinns der Konſumvereine und
auf ſchärfere Erfaſſung der Filialbetriebe bei der namentlichen Ab
ſtimmung über den Paragraph 3, der die Verlängerung der bis
herigen Beſtimmungen enthält, die Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes. Es wurden nur 215 Stimmen gezählt, da ſich Deutſch
nationale, Deutſche Volkspartei, Wirtſchaftspartei, Deutſche Frak
tion und Nationalſozialiſten an der Abſtimmung nicht beteiligten.
Die Weiterberatung wurde daraufhin auf Mittwoch vertagt.

Für den Einheitsſtaat.
Eine Rede Severings vor den Berliner Kaufleuken.

Der Reichsminiſter des Jnnern ſprach am Dienstag vor dem
Verein Berliner Kaufleute und Jnduſtrieller über das Thema:
„Deutſcher Einheitsſtaat, ſeine weltpolitiſche und weltwirtſchaftliche
Notwendigkeit und die Wege zu ſeiner Verwirklichung.“ Seve
rin g betonte, daß der deutſche Einheitsſtaat ſchon eine Notwen
digkeit vom Standpunkt des rationellen kaufmänniſchen Denkens
aus ſei. Dieſer Einheitsſtaat wäre zwar nicht von heute auf mor
gen zu ſchaffen, aber die Notwendigkeit ſeiner Schaffung dränge
zur Jnangriffnahme der Arbeiten. In den Sturmjahren nach der
Revolution habe die Möglichkeit der Verwirklichung der gefaßten
Pläne um ſo ferner gelegen, als Regierung und Behörden zur Auf-
rechterhaltung der bloßen Exiſtenz des Reiches alle Kräfte hätten
anſpannen müſſen. In der Zwiſchenzeit ſeien trotz aller Schwie
rigkeiten materieller und ideeller Art einzelne Fortſchritte zu ver
zeichnen geweſen. Es gelte aber vor allem, die dem Problem des
Einheitsſtaates entgegenſtehenden Schwierigkeiten aufzuzeigen, um
ſie zu bewältigen. Eine der größten Schwierigkeiten ſei die Not
wendigkeit, im Reichstag für alle Vereinheitlichungsbeſchlüſſe eine
Zweidrittelmehrheit zuſammenzubringen. Feſt für den Einheits
ſtaat gewonnen ſeien nur Sozialdemokraten und Demokraten

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede polemiſierte der Miniſter ge
gen die Begründung der Ablehnung des Einheitsſtaates mit dem
Willen zur Aufrechterhaltung von „Stammeseigenarten“
und „Traditionen“. Wäre Preußen nicht ſoviel größer und
mächtiger als andere Staaten, ſo wäre der Widerſtand der anderen
Länder nicht ſo ſtark. Vielleicht aber ſei der Volksentſcheid
angeſichts der Stimmung der Volksmaſſen ein ausſichtsreiches Mit
tel zur Errichtung des Einheitsſtaates. Severing richtete ſchließlich
an die zahlreich erſchienenen Zuhörer die Bitte, in ihren Kreiſen
als Pioniere für die Rationaliſierung und Verbilligung des Staats
und Verwaltungsbetriebes tätig zu ſein.

Die Geldnot der Finanzverwalkung. Die Regierungsparteien
werden im Reichstag einen Antrag einbringen, wonach die Anleihe
ermächtigung für die Reichsfinanzverwaltung einmalig um 200
Millionen erhöht wird. Der Antrag ſoll der Regierung die Mög
lichkeit geben, das im Haushalt beſtehende Defizit auszugleichen.
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Abrüſtungsvorſchlag der Amerikaner.
Genf, 23. April. (Eig. Drahtb.) In der MontagsSitzung der

Abrüſtungskommiſſion gab der Vertreter der Vereinigten Staaten,

Hugh Gibſon,

eine ſehr wichtige Erklärung über den Standpunkt der Vereinig
ten Staaten in der Frage der Abrüſtung ab. Gibſon betonte, daß
dieſe Erklärung auch der Auffaſſung des amerikaniſchen Staatsprä
ſidenten Ho o ver entſpreche. Jm einzelnen führte der Amerika
ner aus:

Seit dem letzten Zuſammentritt der Abrüſtungskommiſſion haben
ſich die Nationen der Welt verpflichtet, auf den Krieg als ein Mit
tel der nationalen Politik zu verzichten. Wenn wir ehrlich ſein wol
len, wenn unſer feierliches Verſprechen im Kelloggpakt Sinn haben

ſoll, iſt
keine Berechtigung für die Fortführung des bewaffneken Friedens
da. Trotzdem ſcheint ein großer Teil der bisherigen Reden darauf
hinzuzielen, die beſtehenden Rüſtungen zu ſanktionieren oder fo
gar höhere Rüſtungsſtärken feſtzuſetzen. Ein ſolches
Vorgehen könnte von der öffentlichen Meinung niemals als poſiti
ves Ziel der Rüſtungsarbeit anerkannt werden. Im beſten Falle
wird die Abrüſtungskonferenz damit einfach negativ verlaufen.
Unſere Aufgabe ſollte prinzipiell ſein, eine beträchtliche Anzahl von
Männern aus dem Militär zu produktiver Arbeit zu über
führen und die ſchwere Bürde der Rüſtungsaufgabe zu beſchränken.
Solange die Nationen mit ſteigenden Steuern und der Aufrechter
haltung der Rüſtungen bebürdet ſind, iſt es eitel zu behaupten, daß

Zeppelin wieder unterwegs.
Endgültiges Ziel hängt vom Wekler ab.

Friedrichshafen, 23. Aprik. (Eig. Drahtb.) Nachdem das un
freundliche, naßkalte, neblige und regneriſche Wetter im weſtlichen
Mittelmeer ſich zu beſſern begonnen hat, hat das Luftſchiff „Graf
Zeppelin“ heute um 13 Uhr. 32 Minuten unter Führung von Dr.
Eckener ſeine Weſtmittelmeerfahrt angetreten. Der Aufſtieg er
folgte bei bedecktem Himmel und kühlem Wetter; das Luftſchiff er
hob ſich ſchnell und verließ Friedrichshafen in weſtlicher Richtung.
Ueber die genaue Fahrtroute iſt nichts bekannt; die Schiffsleitung
hat ſich vorbehalten, ihre Entſcheidungen erſt unterwegs zu treffen.

Friedrichshafen, 24. April. (EF.) Das Luftſchiff Graf Zeppelin
erreichte am Dienstag abend 9 Uhr Bordeaux und fuhr von
dort in Richtung Gibraltar über Biscaya--Liſſabon
weiter. Das Wetter iſt ſehr unfreundlich und kühl.

Aufträge der Reichsbahn.
Der vVerkehrsausſchuß des Reichskages

beſchäftigte ſich am Dienstag mit der Forderung der Lokomo
tivinduſtrie nach größeren Reichsbahnaufträgen. Der Aus
ſchuß hat ſeine Stellungnahme in einem größeren Bericht an das
Plenum niedergelegt. Darin wird betont, daß es volkswirtſchaft
lich und Ketriebswirtſchaftlich von der Reichsbahn richtig wäre,
nicht erſt die letzten Reſervebeſtände an Lokomotiven auszuſchöpfen,
ſondern rechtzeitig und möglichſt gleichmäßig für den notwendigen
Bedarf Erſatz zu ſchaffen. Reichskredite kämen aber für die Lo
komotivinduſtrie in Anbetracht der bekannten Lage der Reichs
finanzen nicht in Frage.

Angenommen wurde ein Antrag, wonach die Reichsbahngeſell
ſchaft ihre Lieferinduſtrie ſo mit Aufträgen verſehen ſoll, daß ein
Grundſtock an Beſchäftigung gewährleiſtet wird.

Kommuniſtiſche Wahltaktik.
Die Hoffnung auf die Unorganiſierken.

Frankfurt a. M., 23. April. (Eig. Drahtb.). Auf dem Bezirks
parteitag der heſſiſchen Kommuniſten erklärte der Bezirksleiter nach
einem Bericht der kommuniſtiſchen „Frankfurter Arbeiterzeitung“

über die politiſche Lage:
„Bei künftigen Wahlen werden zwecks Betonung unſeres Jn

tereſſes für die ländlichen werktätigen Schichten Bauern als Kan
didaten auf die Wahlliſten aufgenommen, auch wenn ſie
nicht eingeſchriebene Mitglieder der Partei
ſind, aber nur unter der Vorausſetzung, daß die Zuſammen
ſetzung der Liſten eine Gefährdung unſerer Politik nicht aus
ſchließt.“e bedeutet die Uebertragung der kommuniſtiſchen Taktik bei

den Betriebsrätewahlen auf die politiſchen Wahlen.

Mißw'rtſchaft mit Bauerngeldern.
Vor einem Gericht in Peine war der Geſchäftsführer der

Ein und Verkaufsgenoſſenſchaft des dortigen Landbundes wegen
Unterſchlagung von 8000-9000 Mark angeklagt. Eine Reviſion
des Lagers der Genofſenſchaft hatte haarſträubende Zu
ſtände an den Tag gebracht. Ein als Sachverſtändiger geladener
Bankdirektor aus Hildesheim bekundete, daß in vielen Fällen einge
nommene Beträge überhaupt nicht gebucht worden ſeien. Der nicht
kaufmänniſch vorgebildete Angeklagte ſei dem ganzen Betrieb nicht
gewachſen. Das Gericht kam zum Freiſpruch des Angeklagten.
Es war zu der Auffaſſung gekommen, daß ſtatt Unterſchlagung
auch Schlamperei vorliegen könne.

Das Friedensprogramm des Präſidenten Hovver.
die Welt wirklich der Abrüſtung zuſchreite. Das Wort „Begren
zung“ wird allgemein ſo aufgefaßt, daß es nicht mit einer wirk
lichen Herabfetzung der Rüſtungen zu tun hat. Darum ſollten wir
in der Kommiſſion damit beginnen,

das Wort Begrenzung zu ſtreichen
und unſere Bemühungen auf eine allgemeine Herabſetzung der
Rüſtungen zu konzentrieren.

Die Völker aller Länder begehren gegen die Rüſtungslaſt auf
und verlangen die Unterdrückung unnötiger Staatsausgaben.Die amerikaniſche Regierung war immer der Meinung, daß wir

nicht ſo ſehr im Hinblick auf einen möglichen Krieg eine mathema
tiſch genaue Balance von Schiffen und Kanonen brauchen, ſondern
ein allgemeines Abkommen, das auf der Jdee baſiert, daß die Völ
ker der Welt Freunde werden und ihre Uneinigkeiten auf fried
lichem Wege erledigen ſollen. Jch appelliere darum an die hier
vertretenen Länder, daß ſie nochmals das ganze Abrüſtungs-
problem unterſuchen in der Hoffnung, Bedingungen zu finden, um
die ſchon feierlichſt übernommenen Verpflichtungen für die fried
liche Regelung von Streitigkeiten entſprechend einer Herabſetzung
von Rüſtungen zu erfüllen.“

Von deutſcher Seite wird dieſe Erklärung des Vertreters der
Vereinigten Staaten in der Abrüſtungskommiſſion als das wich
tigſte Ereignis der gegenwärtigen Tagung be
zeichnet. Man glaubt, daß dieſe Erklärung geeignet ſein könnte,
die Abrüſtungsarbeiten aus ihrer Stagnation herauszureißen.

v

Verbot des Gaskrieges.
Genf, 23. April. (Eig. Drahtber.) Die Abrüſtungskom

miſſion hat am Dienstag in zwei nichtöffentlichen Sitzungen für
das im Abrüſtungsentwurf enthaltene Verbot des Gas
krieges eine neue Formulierung gefunden, die immerhin eine
Verſchärfung des Verbots bringt, indem der bakteriologiſche Krieg
abſolut verboten wird, während wie bisher die Gaskriegsführung
nur ſoweit verboten bleibt, als ſie nicht Abwehr gegen einen Gegner
iſt, der trotz des Verbots Gaſe im Kampfe benutzt

Jm Verlauf der Verhandlungen wies Graf Bernſtorff
darauf hin, daß es abſolut notwendig ſei, auch die Vorbereitungen
zu einem Gaskrieg, d. h. Anſammeln von Gasgranaten im Frie
den uſw. zu verbieten. Auf polniſchen Vorſchlag ſoll ſich die Ab
rüſtungskonferenz überhaupt noch einmal mit der Gasfkriegfrage
beſchäftigen. Die Ruſſen erreichten zum erſten Mal, daß ein An
trag von ihnen angenommen wurde: Die Regierungen ſollen noch
mals aufgefordert werden, das Protokoll gegen den Gaskrieg vom
Jahre 1925 ſchon jetzt zu ratifizieren. Deutſchland Rußland und
elf andere Staaten haben die Ratifikation bereits vorgenommen

An Mittwoch wird in öffentlicher Sitzung ein Antrag des
Grafen Bernſtorff, das Ab werfen von Bomben aus Flug
zeugen zu verbieten, behandelt werden.

Hitler eontra Hölz.
Wüſte Schlägerei bei einer Hölz Verſammlung

garlsruhe, 23. April. (Telunion). Am Dienstog abend kam es
im Anſchluß an eine Rede von Max Hölz in der ſtädtiſchen Feſt
halle zu wüſten Schlägereien zwiſchen Kommuniſten und Nätivnal
ſozialiſten. Max Hölz wurde während ſeiner Ausführungen über
ſeine Gefängnisjahre von den Nationalſozialiſten, die in Stärke
von etwa 300 Mann erſchienen waren, mehrfach unterbrochen. Als
er am Schluß jede Ausſprache ablehnte, entſtand ein allgemeiner
Tumult. Max Hölz ſprang, begleitet von ſeinen Anhängern, von
der Rednertribüne in den Saak und im nächſten Augenblick war
eine wüſte Schlägerei im Gange. Mit Stühlen, Knüppeln, Schlag
ringen uſw. drangen die Gegner aufeinander ein. Von der Galerie
wurden Stühle zwiſchen die Kämpfenden geworfen. Max Hölz er
hielt im Verlaufe der Schlägereien erhebliche Verletzungen am
Kopf und wurde von zwei Polizeibeamten aus dem Saal gebracht.
Ein ſtarkes Polizeiaufgebot mußte den Saal unter Anwendung
von Gummiknüppeln räumen. Außerdem wurden die in der Halle
befindlichen Hydranten verwendet, um die Teilnehmer zu zer
ſtreuen. Bei den Ausſchreitungen wurden zahlreiche Verſamm
lungsteilnehmer verletzt, darunter einige ſchwer. Die Feſthalle bie
tet ein Bild der Zerſtörung.

Noch eine Hölzerei.
Der Hauptſchriftleiter des bürgerlichen „Pfälzifchen Ku

rier“ wurde wegen Beleidigung des kommuniſtiſchen Paradepfer
des Höl z zu 130 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Der Spefenmacher.
Hereinfall eines Oberbärgermeiſters.

Der Oberbürgermeiſter der thüringiſchen Stgdt Jlmenau,
Hin z, hatte mehrere Mitglieder des dortigen Stadtrats wegen
Beleidigung verklagt. Gegenſtand der Klage war ein Zei
tungsartikel, den der Kläger durch alle möglichen Angriffe pro v o
ziert hatte. U. a. wurde der Oberbürgermeiſter von den Ange
klagten als „Speſenmache r“ bezeichnet. Für dieſe Charakte
riſtik traten die Angeklagten in vollem Umfange den Beweis an.
Sie hoben hervor, daß der Oberbürgermeiſter ſeinen Vorſitz im
Sparkaſſenausſchuß niederlegte, weil er keine Sitzungsentſchädigung

erhielt.r er pro Kilometer 50 Pfennig, während bei den Autobeſitzern
im allgemeinen 30—40 Pfennig üblich ſind. Bei Nachprüfung der
Belege im Licht und Waſſerwerk hatte ſich ergeben, daß das Stadt
oberhaupt 263 Mark „für Reiſen am 28. 7. 1928“ quittierte, wäh
rend dieſe Reiſen tatſächlich ſchon im Oktober 1927 ausgeführt wor

den waren.
Das Gericht ſprach die Angeklagten auf Grund der Paragra-

phen 199 und 193 St. G. B. fr e i. Sie hätten ſo wurde in der
Begründung ausgeführt eine Beleidigung unmittelbar erwidert.
Es ſei gerichtsbekannt, daß der Oberbürgermeiſter ſich 15
Wochen lang in den ſchönſten Gegenden Europas aufgehalten habe
und daß er monatelang den Stadtratsſitzungen ferngeblieben ſei

Der Betrug von Waldenburg.
Die Staatsanwaltſchaft J in Berlin hat gegen den frühere

Prokuriſten der Raiffeiſenbank, den jetzt ſelbſtändigen Bankier
Theodor Rathke Anklage wegen Betruges, Untreue und Depot
vergehens zum Schaden der Stadt Waldenburg in Schleſien er
hoben. Gegen den Oberbürgermeiſter von Waldenburg, Dr. Wies
ner, wird ein getrenntes Strafverfahren in Waldenburg durch

geführt werden.
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Erbauliches aus Pommern.
Mehrere rechtsſtehende Blätter in Oſtpommern hatten einem in

Köslün beſchäftigten Hilfslehrer vorgeworfen, er habe in ſeiner
Schule ein Diktat bzw. einen Aufſatz gegeben, in dem Hinden-
burg als Mörder bezeichnet werde. Der Lehrer konnte
nachweiſen, daß es ſich um eine in das tägliche Arbeitsheft einge

tragene freie Niederſchrift eines Schülers handeln
mußte. Dieſe Niederſchriften werden nicht immer kontrolliert.
Eine genaue Unterſuchung ergab, daß die Arbeiten der Schüler
die unter dem Thema „Held und Held“ ſtanden inhaltlich und
ſtiliſtiſcch grundverſchieden waren. Jetzt wurde nach neuem
Material gefahndet, um den Lehrer doch noch auf die Anklage-
bank zu bringen. Man erkannte in einigen Arbeiten der Schüler
die beziehungsvolle Zuſammenſtellung von Krieg und Tot
ſch la g. Tatſache iſt, daß der Lehrer auf das fünfte Gebot
verwieſen hat. Daraus will man nun dem jungen republika
niſchen Pädagogen unter allen Umſtänden einen Strick drehen.
Staatsanmaltſchaft und Regierung ſind bereits mobiliſiert worden.

Der Mietenkampf in Oeſterreich.
Einmütiges Verkrauen zur Sozialdemokratie

Wien, 23. April. (Eig. Drahtb.). Eine Reichskonferenz der
öſterreichiſchen Sozialdemokratie lehnte am Dienstag nach längerer
Debatte einen Antrag, den Entwurf der Regierungs
parteien über die Mietenfrage nicht als Grundlage
weiterer Verhandlungen anzuſehen, mit 231 gegen 10 Stimmen ab.

Einſtimmig angenommen wurde ein Antrag, der die Taktik der
Partei nach dem Rücktritt der Regierung Seipel billigt, und in dem
neuen Entwurf eines Wohnungsbau-Förderungs und Mietenge
ſetzes eine Grundlage zu weiteren Verhandlungen ſieht. Es ſollen
jedoch noch mehrere Abänderungsanträge zu dem Geſetz geſtellt
werden. Außerdem wurde ein Antrag des Hrganjſationsvertreters
der öffentlichen Angeſtellten angenommen, in dem verlangt wird
daß bei einer Erhöhung der Mieten die Bundesangeſtellten und
Penſionäre entſprechende Erhöhung ihrer Bezüge erhalten.

Ein teurer Schwindel.
London, 23. April. (Eig. Drahtb.). Der engliſche „Sunday

Expreß', der im Januar den blöden Schwindel erfunden hatte,
Citrine, der Präſident des JGB., und Saſſenbach, der Ge
neralfekretär, hätten bei ihrem Aufenthalt in Italien einen Bitt
gang zu Muſſolini unternommen, iſt vom Gericht zu 10 000
De Schadenerſatz an Citrine verurteilt worden. Ein teurer

paß!
Englands Zahlungen an Amerika.

Schatzkanzler Churchill teilte am Dienstag im Unterhauſe
mit, daß Großbritannien bisher an die Vereinigten Staaten in
Durchführung ſeines Schuldenabkommens 246 Millionen 600 000
Pfund (faſt 5 Milliarden Mark) zahlte, während es von ſeinen
früheren Verbündeten in derſelben Zeit 33 700.000 Pfund (674
en Mark) in Abtragung ihrer Schuldenverpflichtungen er

ielt.

Die Kommuniſten därfen am 1. Mai demonſtrieren. Das W
Hamburg beſtehende Demonſtrationsverbot für die KPD. und
die Nationalſozialiſten iſt mit Ermächtigung des Hamburgiſchen
Senats von der Hamburgiſchen Polizeibehörde für den 1. Mai auf
geyoben worden. Jm übrigen bleibt das Demonſtrationsverbot für
beide Parteien beſtehen. Die Kommuniſten haben das Verſprechen
gegeben, daß ſie ſich am 1. Mai anſtändig betragen werden und
dafür die Verantwortung übernommen.

Der belgiſche Senat ratifizierte am Dienstag einſtimmig den
von der letzten Völkerbundsverſammlung ausgearbeiteten General
akt für die friedliche Beilegung von internationalen Streitigkeiten.
Der Generalakt wurde darauf ſofort der Kammer überwieſen, die
ihn gleichfalls unverzüglich ratifizieren wird. Damit wird Belgien
der erſte Staat ſein, der dieſes wichtige internationale Friedens
inſtrument ratifiziert.

Neuer Finanzfkandal in Paris. Die Pariſer Chronik iſt am
Dienstag um einen neuen Finanzſkandal bereichert worden. Die
Polizei hat den Direktor der Filiale des „Credite induſtrielle et
commerciale“ in St. Denis und zwei ſeiner Angeſtellten verhaftet.
Die drei hatten mit Geldern der Kundſchaft an der Börſe ſpekuliert
und dabei nicht weniger als 10 Millionen verloren.

Das engliſche Unkerhaus wird vorausſichtlich am 10. Mai zum
Zwecke der Neuwahlen aufgelöſt. Das neue Parlament ſoll dann
am 7. Juni zuſammentreten.

Maifeierverbot in Südſlavien. Die Regierung hat durch einen
Erlaß ſämtliche Kundgebungen und Feiern am 1. Mai in Süd
ſlavien verboten.

Die Ankräge zum amerikaniſchen Einwanderungsgefetz abge
Der Senatsausſchuß hat die beiden Anträge des Republi

kaners Hye, die den Widerruf bzw. den Aufſchub des Jnkrafttretens
des amerikaniſchen Einwanderungsgeſetzes verlangten, abgelehnt.
Das Einwanderungsgeſetz wird ſomit, wenn nicht noch unvorher
geſehene Ereigniſſe eintreten, am 1. Juli in Kraft treten.

Kleine Chronik.
Eine ErziehungshausRevolte vor Gericht

In der Erziehungsanſtalt der inneren Miſſion auf dem Schön
b ühl im Remstal (Württemberg) war es im März zu einer Revolte
gekommen. Eine Anzahl der Zöglinge lehnten ſich gegen die Anord
nungen der Anſtaltsteilung auf. Fenſter klirrten und Möbelſtücke
wurden beſchädigt, ſo daß ein Sachſchaden von etwa 2000 Mark ent
ſtand. Die Vorgänge führten zu einem Prozeß vor dem Einzelrich
ter in Schorndorf. Von den 17 angeklagten Fürſorgezöglingen wur
den die Minderjährigen zu drei bzw. zwei Monaten Gefängnis ver
urteilt. Die Volljährigen erhielten Gefängnisſtrafen zwiſchen zwei
Wochen und ſechs Monaten. Jnsgeſamt wurden 58 Monate Gefäng
zig verhängt.

Die Verhandlung ergab Einzelheiten, die für die Anſtaltsleitung,
wie auch für die Fürſorgebehörde außerordentlich belaſtend ſind. Die
Fürſorgezöglinge wieſen darauf hin, daß in den vergangenen Jahren
an der Anſtalt Aufſeher tätig waren, die ſich an einzelnen Zöglingen
unſittlich ver gingen. Dieſe Auffeher wurden zwar entlaſſen,
aber durchaus nicht zur Anzeige gebracht. Den unmittelbaren An
ſtoß zu der Revolte hatte der Umſtand gegeben, daß im letzten Win
ter junge Leute lediglich deshalb ins Fürſorgeheim kamen, weil ſie
arbeitslos geworden waren und früher einmal in Fürſorgeerziehung
geſtanden hatten. Das empfanden ſie als eine völlig unberechtigte
Beeinträchtigung ihrer perſönlichen Freiheit. Auch die Anwendung
der Prügelſtrafe rief begreiflicherweiſe große Erregung hervor.
Die Angeklagten erklärten ferner, daß das Eſſen im Gefängnis beſſer
geweſen ſei, als in der Anſtalt.

In den Flammen umgekommen. Bei einem Brand in einer
Maſchinenfabrik in Schwedt a. O, fand der Fabrikbeſitzer den
Tod. Er wurde bei Rettungsverſuchen durch den Rauch betäubt,
ſo daß er den Ausgang nicht mehr erreichen konnte.

Vaterliebe.
Er grub ſein kokes Kind aus.

Wie geiſtesabweſfend, mit irrem, ſuchendem Blick, ſteht der
24jährige Kraftwagenführer Kurt R. aus der Spree-
ſtraße in Charlottenburg vor den Beamten des Poltzei
reviers. Er weiß nicht, was er gemacht hat.

Vor 11 Jahren etwa hat ſich der junge Menſch verheiratet.
Der Ehe entſproß ein Kind an dem Vater und Mutter mit gleicher
Liebe hingen, aber das Kleine wurde kaum drei Monate alt. Vor
fünf Tagen ſtarb es an einer Säuglingskrankheit. Geſtern nach
mittag wurde es auf dem Luiſenſtädtiſchen Friedhof am Fürſten-
brunner Weg beerdigt. Nach der Trauerfeier fuhren die jungen
Eheleute mit einigen Verwandten nach der Wohnung in Charlot
tenburg zurück. Plötzlich ſtand R. auf, brummte etwas von „gleich
wiederkommen“ vor ſich hin und ging.

Eine Stunde ſpäter kniete ein Mann an einem friſchen Grabe
und wühlte die Erde auf. Er ſchlug den Sargdeckel ein, hob das
tote Kind heraus und wickelte es in ſeinem Mantel. Es konnte
nicht tot ſein! Zufällig kam der Friedhofsinſpektor vorbei.
Er alarmierte ſofort das Ueberfallkommando. Als die Beamten
kamen, lief R. in größter Haſt die Straße entlang. Man holte ihn
ein und nahm ihm das tote Kind ab. Da brach er völlig
zuſammen. Ein völlig Verwirrter ſtand vor den Beamten des
Polizeireviers. Man brachte ihn zu ſeiner Frau zurück und läßt
ihn ärztlich beobachten

Friedhofsbeamte betteten die Leiche des Kindes nochmals zur
letzten Ruhe

Geſtändnis im Leipziger Händlermord.
Die beiden des Mordes an dem Leipziger Straßenhändler

Kirchberg verdächtigen Perſonen, der Dachdecker Werner und
ſeine Geliebte Frau Paſchold, wurden in Zuckelhauſen bei Leip
zig verhaftet. Die Paſchold führte in ihrer Handtaſche einen Kauf
vertrag über einen Schrebergarten in der Kolonie „Frühauf“ mit
ſich. In dieſem Garten entdeckte die Mordkommifſion alle übrigen
Reſte der Leiche Kirchbergs. Nach einem ausgedehnten Kreuzver
hör geſtand Werner, daß der Mord am 25. März ausgeführt
worden ſei. Nach ſeinen Angaben kam er an dieſem Tage gegen
9 Uhr in ſeine Wohnung, wo auf einem Stuhl zuſammengeſunken
Kirchberg ſaß. Neben ſeiner Geliebten habe die Waffe gelegen
und die Paſchold habe geäußert: „Es iſt geſchehen!“ Werner will
hierauf davongeſtürzt ſein. Später habe er durch das Fenſter ge
ſehen, daß ſeine Geliebte auf den ſterbenden Mann einen zweiten
Schuß abgefeuert habe. Dann habe die Paſchold die Leiche zer
ſtückelt und verpackt. Dabei ſei er behilflich geweſen. Die Leiche
wurde hierauf nach der Gartenkolonie „Gartenfreund“ in Leipzig
Stötteritz geſchafft, wo man ſie in einer Tiefe von etwa einem hal
ben Meter verſcharrte. Zwei Tage darauf kaufte Werner unter
dem Decknamen Franke auf Geheiß der Paſchold einen Garten in
der Kolonie „Frühauf“. Jetzt wurde die Leiche abgeſehen von
dem Kopf, der nicht mehr gefunden werden konnte wieder aus
gegraben und in dem anderen Grundſtück verſcharrt,

Coſima Wagner erblindet.

Coſima Wagner,
die 94fährige Witwe Richard Wagners, Tochter Franz Liſzts, iſt
nach einer Mitteilung des Dirigenten Dr. Karl Muck, nunmehr
völlig erblindet.

Zwei Brandfälle. Jn der Kodak Aktiengeſellſchaft in Berlin
Köpenick gerieten am Montag nachmittag Filmabfälle in Brand.
Das Feuer konnte mit Hilfe der modernen Feuerlöſcheinrichtungen
der Fabrik raſch gelöſcht werden. Jn Berlin-Schöneberg
wurde ein 25 Meter langer Schuppen einer Baugeſellſchaft durch
Feuer völlig vernichtet.

Ein Feuerwehrmuſeum. Die Feuerſozietät Brandenburg hat in
ihren Berliner Räumen ein Muſeum errichtet. Darin werden
ſämtliche Utenſilien gezeigt, die je zur Feuerbekämpfung gedient
haben, von der Altruppiner Feuerſpritze des Jahres 1763 bis zur
neueſten Motorſpritze des Jahres 1929.

Hie Folgen der Arbeitsloſigkeit. In Waldenburg (Schle
ſien) ſtand ein Lithograph wegen Betruges vor den Schöffen. Der
Mann hatte trotz vielfacher und ernſthafter Bemühungen keine Ar
beit finden können und blieb auf die ſpärlichen Unterſtützungen der
Wohlfahrtsämter angewieſen. Er ſchwindelte einem Wirt vor, daß
er eine Anſtellung bekommen habe. Darauf erhielt er von dem
Wirt Darlehen, auch blieb er Verpflegungskoſten ſchuldig. Wegen
dieſes Betrages der geſamte Schaden betrug 834 Mark wurde
der Angeklagte zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Das Ge
richt mußte in der Urteilsbegründung zugeben, daß der Mann ein
unſchuldiges Opfer der Arbeitsloſigkeit geworden ſei.

Ein Wettkſchwindler verhaftet. Jn einem Berliner Lokal
wurde der Wettſchwindler Kurt Behlke verhaftet. Gegen Behlke
liegen etwa hundert Anzeigen vor. Er hat ſich häufig als Jockei
ausgegeben und Buchmacher und Wettgeſchäfte um hohe Summen
betrogen. Außerdem hat er zahlreiche kleine Leute um ihr Geld
gebracht. Jn zwei Jahren ſoll er viele Zehntauſende von Mark er
beutet haben. Mit beſonderer Vorliebe ſtellte er falſche Wettſcheine
aus, die verblüffend imitiert waren.

Mord und Selbſimord. Jn Klein-Schönfeld in Pom-
mern erwürgte der 41jährige Eiſenbahnaſſiſtent Fritz Kleinke ſeine
36jährige Ehefrau. Hierauf durchſchnitt der Täter ſich ſelbſt die
Kehle. Als Motiv der Bluttat dürſte der nervöſe Zuſammenbruch
Kleinkes zu betrachten fein.

Selbſtmord eines ungariſchen Schriftſtellers. Jn Budapeſt
ſtürzte ſich der ungariſche Romanſchriftſteller Ladislaus Chol-
neky in die Donau. Aus einem Abſchiedsbrief geht hervor, daß
furchtbare Not ihn zu ſeinem Schritt getrieben hat. Sein
Vermieter hatte ihn und ſeine Familie wegen rückſtändiger Miete
auf die Straße fetzen wollen.

Flugzeugkataſtrophe in Kalifornien. Jn San Diego (Kali
fornien) ſtießen über dem Flugplatz ein Paſſagierflugzeug und ein
Armeeflugzeug zuſammen. Sechs Perſonen wurden getötet.

Ein unzulänglicher Jndizienbeweis. Vom Kieler Schöffen
gericht war der Goldſchmiedelehrling Maſch zu einem Jahr Zucht
haus verurteilt worden. Er war angeklagt, im September vorigen
Jahres in der Werkſtätte des Goldſchmiedemeiſters Peters, ſeines
Lehrherrn, zyankalihaltige Goldlöfung in die halbgeleerte Milch
flaſche eines Geſellen namens Stender geſchüttet zu haben. Das
Urteil war auf Grund eines ſehr lückenhaften Jndizienbeweiſes ge
fällt worden. Auf die Berufung des Angeklagten hin, dem übrigens
in der erſten Verhandlung kein Verteidiger zur Seite ſtand, kam
die Große Strafkammer Kiel jetzt zu einem Freiſpruch. Das
Berufungsgericht hielt einen ſchlüſſigen Beweis gegen Maſch nicht
für vorliegend.

Ein begehrker Poſten. Zum Jntendanten des Landestheaters
in Braunſchweig wurde der bisherige Lübecker Jntendant Dr.
Th. Himmighoffen gewählt. Um den Poſten hatten ſich 45
Jntendanten beworben.

Arbeiks- und wohnungslos. Auf dem Gleis der Bahnlinie
Löbau-Ebersbach wurde die furchtbar verſtümmelte Leiche
eines ungefähr 25 Jahre alten Mannes gefunden. Er hatte ſich von
einem Abendzug überfahren laſſen. Rach den bei ihm vorge-
fundenen Papieren handelt es ſich um einen Arbeiter aus der
Zittauer Gegend, der ſeit langer Zeit arbeits- und wohnungslos
war.

Der Rekordwahnſinn. Jn dem Wiener Hotel „Continental“
erkämpfte der Klavierſpieler Ge za Ledovfſki einen neuen Welt
rekord im Klavierſpielen. Er ſpielte ununterbrochen 76 Stunden
lang. Damit hat er den bisherigen Weltrekord um 47 Minuten ge
ſchlagen.

Mit Petroleum begoſſen und angezündel. Jn der ukrainiſchen
Kolonie bei Kaliſch begoß ſich eine Frau mit Petroleum und
ſteckte ihre Kleidung mit einem Streichholz an. Die Flammen
hatten bald alle Teile ihrer Kleidung erfaßt. Jetzt ſtürzte ſie auf
die Chauſſee und tanzte. Nachbarn eilten herbei, um die Frau zu
retten. Die Flammen konnten gelöſcht werden. Doch hatte die
Feuertänzerin bereits ſchwere Brandwunden am geſamten Körper.
Sie ſtarb im Krankenhaus von Kaliſch.

Ein Dampfer in Brand. Der griech. Dampfer „Hatiotios“
geriet vor der Ems in Brand. Der Dampfer ift von Bombay
nach Hamburg beſtimmt. Aus Hamburg wurde zur Hikfeleiſtung
ein Bergungsdampfer entſandt.

Erdbeben in Oberikalien. Verſchiedene Gegenden Oberita-
liens wurden durch ein Erdbeben ſchwer heimgeſucht. Zahlreiche
Häuſer ſtürzten in der Nachbarſchaft von Bologna und Ca-
bianca ein. Bei Bologne ſahen ſich 670 Perſonen gezwungen,
ihre Wohnungen endgültig zu räumen. Sie wurden vorläufig in
Militärzelten untergebracht. Sämtl. Einwohner von Baſſano über
nachteten im Freien. Der Bevölkerung hat ſich eine große
Panik bemächtigt.

In der Badeanſtalt erſchoſſen. Am Dienstag abend ereignete
ſich im ſtädtiſchen Volksbad Charlottenburg ein Vorfall, dem
die 17jährige kaufmänniſche Angeſtellte Gerda Scholz aus Lichten
berg zum Opfer ſiel. Jn dem Bad hatten ſich am Dienstag meh
rere Schwimmerinnen zuſammengefunden, zu denen u. a. auch die
Angeſtellte Gerda Scholz zählte. Als ſich das Mädchen mit einem
gleichaltrigen Vereinskameraden gerade in ihrer offenſtehenden
Umkleidezelle befand, krachte plötzlich ein Schuß. Der junge Mann
eilte entſetzt in die Halle und erklärte, daß ein Unglück geſchehen
ſei. In ihrer Zelle fand man dann das Mädchen mit einem Herz-
ſchuß bewußtlos auf. Es iſt vorläufig noch nicht geklärt, ob es ſich
um einen Unglücksfall handelt oder ob ſich das Mädchen den Schuß
beigebracht hat, um freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden. Der
junge Mann, dem die Waffe gehörte, wurde von der Revier-
polizei vorläufig feſtgenommen.

Hochwaſſer in Riga. Die Hauptſtadt von Lettland, Riga, wird
zurzeit von einem ſchweren Hochwaſſer heimgeſucht. In der Um
gebung der Stadt ſind ſämtliche Chauſſeen zu reißenden Strömen
verwandelt. An manchen beſonders gefährdeten Stellen mußten
die Einwohner mit Booten aus den Wohnungen gerettet werden.
Vor allem iſt der Flugplatz von dem Hochwaſſer heimgeſucht wor
den, ſo daß der Flugverkehr zwiſchen Königsberg und Moskau, der
unmittelbar wieder aufgenommen werden ſollte, erſt in Wochen
wieder ordnungsgemäß vor ſich gehen kann.

Vier Poſträuber. Jn Reußen (Kreis Delitzſch) drangen vier
junge Leute aus Drehna in die Poſtagentur ein. Sie erbeuteten
eine Kafſette mit 600 Mark. Zur Erſchwerung ihrer Verfolgung
durchſchnitten fie die Telephondrähte. Sämtliche Täter konnten
inzwiſchen verhaftet werden. Die Kaſſette wurde wieder gefunden.

Eine galanke Nacht und ihre Folgen. Vor dem Bielefelder
Schöffengericht hatten ſich ein Kraftwagenführer und eine junge
geſchiedene Ehefrau wegen Diebſtahls zu verantworten. Ein Ge
ſchäftsmann in Herford hatte etwa 2000 Mark geerbt. Offenbar
aus Freude darüber beſchloß er, ſich einmal einen vergnügten Tag
zu machen. Ein Chauffeur erbot ſich, ihm dabei behilflich zu ſein.
Die beiden begaben ſich in ein Bielefelder Cafe, wo ſie eine hübſche
Dame kennen lernten. Der Geldgeber legte jedoch auf ein weite
res Zuſammenſein in einem lärmenden öffentlichen Lokal keinen
Wert, er wollte ein ausgeſprochenes privates Amüſement. So
machte man ſich nach einem verborgenen Lokal auf, wo kein Poli
ziſt droht. Dort verlebte er mit ſeiner Begleiterin reizende Stun
den. Am Morgen machte ſich das Paar auf den Heimweg. Sie
fuhren im Auto des Chauffeurs nach Herford. Jm dortigen Bahn
hofsreſtaurant ſuchten ſie im ausgedehnten Konſum von Kraftbrühe
ein Aequivalent für die Mühen des Abends. Plötzlich machte der
Erbe die Entdeckung, daß er allein auf weiter Flur war. In ſeine
Rocktaſche hatte er am Abend 800 Mark geſteckt, es war nichts
mehr da. Am nächſten Tage ging der Geſchäftsmann zu dem
freundlichen Chauffeur. Dieſem ſchlug er kompromißweiſe vor,
ihm wenigſtens 300 Mark von dem Diebesgut zurückzugeben. Dar
auf ging der andere jedoch nicht ein. Er wurde daher vom Gericht
zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Die Partnerin der nächt-
lichen Unterhaltung erhielt drei Monate Gefängnis.

Ein Muſeum in Flammen. Im ſtädtiſchen Muſeum in Dün
kirchen (Frankreich) brach am Dienstag ein ſchweres Schaden
feuer aus. Trotzdem die Feuerwehr und eine Kompagnie des 110.
Jnfanterie- Regiments ſofort an der Brandſtelle erſchienen waren,
konnte man des Feuers erſt nach mehreren Stunden Herr werden.
Ein Flügel des Muſeums, der die wertvolle Bibliothek enthielt,
brannte mit dem größten Teil ſeines Jnhalts vollkommen ab. Die
Höhe des Sachſchadens iſt vorläufig auch nicht ſchätzungsweiſe zu
ermitteln.

Schweres Eiſenbahnunglück in Rußland. Wie aus Moskau ge
meldet wird, iſt am Dienstag vormittag in der Nähe der Station
Miſſowaja am Baikal-See der ſibiriſche Expreßzug entgleiſt.
Nach amtlichen Meldungen hat das Unglück bis jetzt ſechs Tote und
elf Schwerverletzte gefordert. Die Urſache des Unglücks iſt noch
unbekannt.

Unwekter in Südſpanien. Südſpanien wird zurzeit von ſchwe
ren Unwettern heimgeſucht. Jn Caceres ſchlug der Blitz in
einen Wagen ein. Der Kutſcher und zwei Pferde wurden getötet.

Die Unwektkerkataſtrophe am Miſſiſippi. Nach Meldungen aus
Newyork wird die Zahl der Todesopfer des Tornados, der das
Miſſiſippital heimgeſucht hat, jetzt mit 26 angegeben, die der
Schwerverletzten mit 50. Die dem Tornado folgenden Regenſtürme
haben das Waſſer des Miſſiſippi derart ſteigen laſſen, daß jeden
Augenblick ſchwere Ueberſchwemmungen eintreten können.
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Für die Aufmerkſambeiten zu unſerer

Silber Hochzeit allen Beteiligten

herzlichſten Danh.
Georg u. Emma Heinemann
Polizei Hauptwachtmeiſter, Wulferſtedt. e

2

Allen die unſerer lieben Entſchlafenen
und unſer in Liebe gedachten, ſprechen
wir nur auf dieſem Wege unſeren
berzlichſten Dank aus.
Jm Namen aller Hinterbliebenen

Familie Heinemann
Gleimſtraße 27

Bekanntmachung.
Die vom Kreistage am 27. Avril 1928 be S

Kreisſparkaſſelſchloſſene Satzung für die
n tritt mit dem bentigen Tage in

ra

damit ihre Gültigkeit.
Die neue Satzung liegt während der Kaſſen

ſtunden in dem Kaſſenraume zur Einſicht aus.
Halberſtadt, den 24. April 1929.

Der Vorſitzende
des Vorſtandes der Kreisſparkaſſe.

Müller, Landrat.

Schlachthof-Freibank her
Rind und Schweinefleiſch.

Aus Quedlinburg.

geffentliche 6tadtverordneten 6itzun

am Donnerstag, 25. April 1929, 17Ahr.
1. Entgegennahme des Berichtes des Herrn

Oberbürgermeiſters über die Verwaltung und denStand der Gemeindeangelegenheiten. 2. Feſtſtellung
der Sonderhaushaltspläne für 1929. 3, Feſtſtellungdes Kämmereihaushalteplanes für das 9 Htechnungs

jahr 1929 und Feſtſetzung der zu erhebenden Zu
ſch äge zur Grundvermögensſteuer und zur Ge
werbeſteuer einſchließlich Filialſteneraufſchlag. 4.Bei
tritt zu der „Geſellſchaft Harzer Bergtheater E. V.“

Quedlinburg, den 23. April 1929.
Der Stadtverordnetenvorſteher Behrens.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung von Pflaſterarbeiten in

der Ortskage Wegeleben wird die Kreisſtraße
Wegeleben-Hedersleben für den geſamten
Fuhrwerksverkebr (einſchl. Kraftfabrzeuge) von
km. 1.0 bis km. 2.0 geſperrt.

Die Umleitung erfolgt für den Verkehr von
Hedersleben nach Wegeleben entweder über Ditfurt
vder Gröningen-Halberſtadt-Harsleben.

Frei iſt die Straße zwiſchen Halberſtadt und
Wegeleben.

Die Verbindung vonHalberſtadt nachHedersleben
wird in Wegeleben unterbrochen; die Umleitung
erfolgt über Quedlinburg.Der Verkehr von Grhrüngen in Richtung Ditfurt
Quedlinburg oder in Richtung Wegeleben- Halber
ſtadt wird durch dieſelben Pflaſterarbeiten unter
brochen Umleitung erfolgt über Halberſtadt.

Die Sperrung iſt durch aufgeſtellte Tafeln kenntlich gemacht ſie erfolgt vom 30. ds. Mts. auf die
Dauer von 10 Wochen

Wegeleben, den 23 April 1929
Die PolizeiVerwaltung. Wille

Im ſtädtiſchen Kindergarten, Neuſtädterkirch
hof v lönnen noch einige Kinder aufgenommen
werden.

Anmeldungen ſind umgebend im Rathaus,
Zimmer 18, anzubringen

Quedlinburg, den 19. April 1929.
Der Magiſtrat.

Heute friſch geſchlachtet!
Empfehle alle friſchen

gwenan u. Wurſtwaren

W. Palme Schnbſtraße 11 Telefon 1394G J

Die bisherige Satzung vom 2. Juli 1923 verliert

wiederum vin ganz
gervaltiger Erfolg

Die Perle aller Operetten

Der Zarewitsoh
Wenn die einſchmeichelnden
Lieder dieſer Operette
geſungen von dem bejubelten

Hans Brodal
durch das Theater erklingen,
dann feiert jedes Herz ſeine
goldne Feierſtunde

Heute Mittwoch und morgen
Donnesstag, die unviderruf
lich 1e tz ten Aufführungen
Ab Freitag endlich: Das ſchönſte
Filmwerk das Menſchenaugen je geſehen

„Der Kampf ums NMatterhorn“

Stadt Theater.
Mittwoch, d. 24. April 1929, 20 bis 23 Ubr

Letzte Aufführung

„Die Csardasfürstin“s
Operette von Emmerich Kälmän. (0.80 bis 5.30 Mk.)
Donnerstag, den 25. April 1929, 20--22 Uhr:

Erſtaufführung:

„Das große Welttheater“
Schauſpiel von Hugo v. Hofmannsthal (0.50--3.80 Mk)

Seelisch-Werbe-Hbend
Freitag, den 26. April, 8 Ubr abends,

großer Stadtparkigaal

Film, Vortrag mit Lichtbildern

Rednerin: Frau Dr. Oeſtereich- Berlin
Eintritt 15 Pfennig.

Halberstädter Frauenring

Koſtproben umſonſt.

Volksbühne Halberſtadt
ICDDDDDDDDDDDDDDDDDScccccccoooocCCCEWCB

Am Mittwoch, den 24. April, 20 Uhr, im
Stadtpark“ (Kleiner Saal)

Jahres -Hauptuersammlung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes
2. Das kommende Spieljahr
3. Wahlen

Anſchließend Darbtetungen von Mitgliedern
des Theater Orcheſters und Rezitationen von
Dr. Harald Güthe vom Stadttheater Halberſtadt

Freunde der Volksbühnen-Bewegung willkommen.

J

Jugendamt
Athtung: Achtung

Hier Batlerie- Station Walveſt
Göddenſtraße 9 auf Welle 2225

hierſelbſt

GroßvertriebvonAnodenhbatterien
60 Volt 90 Volt 100 Volt ſtets friſch ab
5. 7.50 hieſigem Lager
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B Ohne r hsHolzmacher und Perladin,
loſe ausgewogen, Pfd. 75 Pfg.

Farha ohne
i Pfd. 0.75 Mk. 1Pfd. 1.40 Mk.
loſe ausgewogen Pfd. 1.15 Mk.
Erka-Beize Pfund O. 70
Dompfaff-Edel-Mop 3,75

mit Stiel, prima Qualität Mark
Mop-Politur 126 g 0.90

prima Scheuertücher binigſt
Gebr. Sondlheim 3

Hoheweg 20 Hoheweg9g 20
(gegenüber der Markthalle)r

Sing- und Spielabend
im Fes: saale der deutschen Mädchen-
Oberschule, am Freitag, 26. April, 20 Uhr.
Ernst Duis, Lautensäanger und Komponist

Coliegium musicum
Leitung K. Klamroth, am Kklayier H P. Gericke.
Lieder mit Lauten- und Streicherbegleitung,
Tanzsuiten alter Meister. Vortragstolge in den

Aushängen
Vorverkauf: Beinert, Krebs und Rummert. Er-
wachsene l R.-M., Jugenoliche u. Schüler 50 Pig.

Städt. Jugendamt.

Lampenschirm-Gestelle
in großer Auswahl

40 em Durchmesser Mk 130
50 em Durchmesser Mk. 2.10
60 cm Durchmesser MK. 250
Ia Japan-Seide, Seiden-Batist

sowie Seidenfransen, Schnüre,. Rüschen,
Wickelband und fertige Lampenschirme

billig
Heinrich May, Hohewegqg

Toepfer's Tafelöl
Für feine Salate aller Arten,

neutral im Geſchmack,

Ltr. 80 Pfennig
3 Butterhandlung zu den 3 Glocken

Breiteweg 24.

Lichtſhanſpielhans Donnerstag

mittag
trifft ein
Trans

portFeräol u. Foftergenwoino

ein. Hartmann,
Wehr&Kedet. Telef. 1825

Horch-
wagen

10735 PS
Sitzer, offen und ge

ſchloſſen zu fahren. preis
wert zu verkaufen.

E. Felchow,
3lankenburg- narz,

Schleinitzſtraße 6,
Fernrut 318.

ſie
Krist. Dompiliats l.

X

Aue
Verre,re

Tel. 2627
Stiefmütterchen

Vergißmeinnicht

Nelken, Primeln

Adolf W. Bürger
Weſterbäuſerſtraße

Beſtellungen werden auch
im Stadtgeſchäſt, gegen
üver der Stadt, Spar
kaſſe entgegengenommen.

Hühneraugenpflaſter

auf grünem Samt,
Hühneraugen

Collodinm z. Aufpinſeln
RatsApotbeke.

Jetztspritzen

und man merkte an
der nächsten Ernte
Rat und Ansruntt ertent

Drogennandiang
Otto Henicke,
Spezialabteilung f. Pflan-
zenschutz und -düngung,

Bakenstraße 9.

Kaiſer Aipothele

empfiehlt

Blutreinigungs-
Tee und Tabletten

Quedlinburg
Küraſſier Rock

und Hoſe
(Friedensuniform) zu kau
fen geſucht. Angebote ſind
an den Magiſtrat, Rat
haus, Zimmer Nr. 18, zu
richten.

Margarine heissen sie alle

heisst nur eine: die Beste

Auto Waschieder und Schwämme
Maierkietel, Blattgold und Bronzen

Oele, Lacke, Farben
und alle Beclarfsartikel

für Lackierungen und Anstriche
jachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Güte, kautenßohstoff- benossenschaft der Maler

Sedanstr. 69. Geschäftszeit von 8--12 u. 25 Uhr.

Sie am besten und preiswert bei der

Fernr. 16i1

e genabienen; Bohnerwachs, Salat geir-
Rostschntzaſfarben. Isoliermittel geg. feuchte Winde S

Gemüſe und
Blumen

Gämereien
Grasſamen, Luzerne,Rotklee, Mais, Wicken,
Harnſtoff,Blumendünger,
Baſt, Baumwachs, Obfſt
vbaumkarbvolineum, Unge
ziefer-Vertilgungsmittel.

Fritz Vöſche
Breiteweg 11112

egenMerz'sohe Salbegieduen

Merz'icher
Blutreinigungstor

Rats-Avpotheke.

Wenn Sie mit Erfolg

Sommersprosson
verhindern u. beseitigen
wollen. muß Ihre Kur im
Frühjahr beginnen
Vorzügliche Präparate
von 0.30 K. an

Parfümerig 6, Midy
Fernruf 1927Breiteweg 60

S

Aus Wernigerode
Die diesjährige Grasnutzung verſchiedener Grä

ben ſoll verpachter werden. Angebote hieraut. wo
zu die Vordrucke im ſtädt. a alte amt Rat
haus, Zimmer 11, erhältlich, ſind bis
Mittwoch, 1 Mai 1929, mittags 12 Ahr
verſchloſſen daſelbſt einzureichen.

Wernigerode, den 23.
Der Magiſtrat. (Ciegenſchaftsamt.)

April 1929.

FlomenschmaſsG

2
s Flomen

O Toepfer Compagnie 8 7
e

9

I Kurtheater
Heute und Morgen, 8 Uhr

X H. E.I Russen- Gastspiel

un 0. 90
Pfund 0o.80

e S

Kind
ſtattf
und
der
der
Kälte
7tägi

Lehr



b

Beiloge

c

3 nern
Nr. 96 4. FahrgangDonnerstag, den 25. April 1929

Die Halberſtädter Schulzahnklinik.
Aus dem Jahresbericht 1928-29.

Halberſtadt, 24. April.

Bei der ohne Spiegel und Sonde vorgenommenen Unterſuchung
der Lernanfänger Oſtern 1928 wurde gefunden (die eingeklammer-
ten Zahlen ſind die des Vorjahres):

Zahl der Lernanfänger 782 (804)
1. Fehlerhafte Zähne 2272 (2030)
2. Stark fehlerhafte Zähne 953 (739)
3. Wurzeln 479 ((456)4. Gefüllte Zähne 99 (102)5. Stellungsverſchiebungen 128 (11)
6. Zahnbelag 8 (im Vorj. nicht

verbucht)
7. Mangelhafte verkalkte Zähne 16 (im Vorj. nicht

verbucht)

Die ſcheinbar ſtarke Zunahme der Zahnſtellungs-
verſchiebungen um 117, nämlich von 11 auf 128, erklärt ſich
daraus, daß im Vorjahre lediglich die großen Verſchiebungen, die
Kieferverbildungen, im Berichtsjahr aber auch die falſche Stellung
einzelner Zähne bei ſonſt regelmäßig gebildetem Kiefer mit
autfgezeichnet wurde. Trotzdem die Zahl der Lernanfänger um 22
kleiner war, wurden mehr fehlerhafte Zähne, ſtark fehlerhafte
Zähne und mehr Wurzeln gefunden.

Der Behandlungsnachweis zählt auf: 365 Beratungen,
38 kleine chirurgiſche Eingriffe (Abſzeßeröffnungen, Wundbehand
lungen und ähnliches), 104 Zahnfleiſchbehandlungen, 21 Zahnſtein
entfernungen, 89 Beſtrahlungen, 1190 Füllungen in bleibenden
Zähnen, 171 Füllungen in Milchzähnen. davon in bleibenden
Zähſten 112 mit Vorbehandlung, in Milchzähnen 86 mit Vorbe
handlung. Von allen 1361 Füllungen waren 42 Zementfüllungen,
die übrigen AmalgamFüllungen. Zahnentfernungen mußten vor
genommen werden: Von bleibenden Zähnen wegen Zahnfäule 36,
wegen Engſtand 1, von Milchzähnen 572.

Erfaßt wurde in der planmäßigen Verſorgung das 1. bis 3.
Schuljahr mit 2570 Kindern. Die Eltern waren mit der Behand-
lung nicht einverſtanden in 115 Fällen; 37 Kinder waren wider
ſpenſtig und duldeten die Behandlung nicht; 6 Kinder fehlten, ſo daß
2412 Kinder geſunde, bleibende Zähne (einſchl. der gefüllten) haben,
in ſind 93,85 Prozent der zurzeit planmäßig zu verſorgenden

inder.

Das Verhältnis der Zahl der Zahnentfernungen zu der
der Füllungen iſt 609:1361, alſo gegenüber 608:1302 im Vorjahre
jetzt günſtiger. Der Konſtitutionsindex, der im Vorjahre 5,76 war,
iſt für dieſes Jahr 4,24; er liegt mithin dem Reichsdurchſchnitt von
4,3 weſentlich näher. Es wurde ſchon voriges Jahr ausgeſprochen,
daß der höhe für 1927-28 errechnete Jndex nicht zur Beſorgnis
Anlaß gab; dieſe Vorausſage iſt bereits jetzt eingetroffen.

Von rein örtlicher Bedeutung ſind noch folgende Feſtſtellungen:
Der Gefamlkbeſuch der öffentl. Sprechſtunde betrug 3664 rinder
Die Höchſtbeſucherzahl traf auf den 27. 8. 28 mit 41 Kindern;
darauf folgen der 28. 1. mit 38, der 18. 12. mit 37 Kindern. Der
niedrigſte Beſuch traf infolge des Schützenfeſtes auf den 11. und
12. 6. mit 11 bzw. 12 Kindern. Auch am A. 9! ſuchten nür 15
Kinder die Sprechſtunde auf, da an dieſem Tage Schülausflüge
ſtattfanden. Für die Reihenbehandlungen fielen außer den Sonn
und Feiertagen und außer den Schulferien der 7. 6. (Fronleichnam),
der 9. 6. (Kreislehrerkonferenz), der 11. 8. (Verfaſſungsfeier und
der 19. 1. (Kreislehrerekonferenz) aus; außerdem die Zeit der
Kälteferien vom 18. 2. bis 2. 3. 29. Jn dieſe Zeit fiel auch eine
7tägige Dienſtreiſe des Schulzahnarztes zu einem ſozial-hygieniſchen
Lehrgang in Halle.

Die Schulzahnklinik verteilte im Berichksjahr 880 Kinderzahnbürſten
an mitkelloſe Kinder

und gab 146 Gutachten für das Wohlfahrts- und Fürſorgeamt ab.
Das gehäufte Auftreten von Diphtherie nötigte vorübergehend zu
beſonderen Vorſichtsmaßregeln.

Ferner waren zu leiſten die Vorarbeiten für grundlegende, im
Jahre 1929-30 durchzuführende Aenderungen. Es handelt ſich dabei
um die

Einführung ſogen. Zahnpflegekarken.
Dieſe Zahnpflegekarten ſollen die Kinder unter Anwendung des
pädagogiſchen Lehrſatzes „Von der Erkenntnis durch das Spiel“ zu
verantwortutgsbewußter Eigenpflege ihrer Zähne erziehen; ſie
ſollen ihnen weiter durch die Erteilung einer Zahnpflege-
zenſur einen Vergleichsmaßſtab für den Zuſtand ihrer Zähne
mit dem anderer Kinder geben und ſollen ſchließlich durch die ge
meinſame Unterſchrift von Schule, Elternhaus und Schulzahnklinit
den Eltern die Zuſammengehörigkeit dieſer 3 zuſammenarbeitenden
Stellen zum Bewußtſein bringen.

Es War vorzubereiten eine neue Art des Zuſammenar-

Wernigeröder Angele
Hedentege den 24. April.

24. April.

1792 Rouget de l'ssle komponiert die Marſeillaiſe. 1877
Kriegserklärung Rußlands an die Türkei. 1927 Wahlen in Oeſter
ceich. 1921 Volksabſtimmung in Tirol (98,6 Prozent für Deutſch
land). 1926 Deutſchruſſiſcher Freundſchaftsvertrag unterzeichnet.

Schafft Jugendheime!
Eine Forderung der S. A.-J. Halberſtadt.

Als Gradmeſſer für die Tätigkeit eines Jugendvereins iſt die
Anzahl der von ihnen benutzten Jugendheime anzuſprechen. Die
Bewegung ſteigt und fällt mit der Heimfrage. So iſt es nicht ver
wunderlich, daß im Mittelpunkt jeder unſerer Verſammlungen ſteht,
wie beſchaffen wir Jugendheime. Dieſe Forderung müßte weit mehr
als bisher die Oeffentlichkeit intereſſieren. Woher verlangen wir
nun die Heime? Dieſe Frage ſetzt eine andere voraus und zwar,
wie ſollen die Heime beſchaffen ſein? Das Jdealſte iſt ſelbſtver
ſtändlich das Eigenheim; wir könnten es nach eigenem Willen und
Geſchmack einrichten. Allerdings auf eine ſolche Möglichkeit zu war

Inſerate in der „Harzer Volksſtimme“ verbürgen guten Erfolg

genheiten.

beitens mit dem Wohlfahrtsamt. Die Erfahrung in
anderen Städten haben gezeigt, daß die Fürſorgerinnen ſegensreiche
Arbeit leiſten können in allen den Fällen, in denen die Eltern die
Einwilligung zur Behandlung ihrer Kinder in der Klinik nicht
gegeben haben, und in denen dieſer Weigerung offenſichtlich ein
Mißverſtändnis oder ein nicht Verſtehen- wollen zugrunde liegt.
Die Fürſorgerinnen wurden um dieſer neuen Aufgabe nach
kommen zu können durch einen kurzen Vortrag über die Not
wendigkeit, über die Wege, Ziele und Organiſation der Schulzahn
pflege unterrichtet.

Schließlich war vorzubereiten die jetzt durchzuführende Dezen

traliſierung der Schulzahnpflege Es wird danach
die bisherige und jetzige Klinik auch in Zukunft die Hauptklinik
bleiben, in der die öffentliche Nachmittagsſprechſtunde nach wie vor
ſtattfindet, ſowie die vormittagslichen planmäßigen Reihenbehand
lungen der Kinder aus den eng benachbarten Volksſchulen J und
IV. Die Reihenbehandlung der Kinder aus den Schulen II und
III aber wird mit einer „fliegenden Station“ in die
Schulen verlegt werden. Es geſchieht dieſes, um Zeit zu gewinnen
und üm vor allem die Schulen zu entlaſten. Dieſes gemiſcht zen
traliſiert-dezentraliſierte Syſtem iſt die rationaliſierte Jdeal-Organi
ſation der Schulzahnpfkege und gewährleiſtet von allen möglichen
Organiſationsformen am eheſten mit geringem Zeit-, Geld und
Arbeitsaufwand den größtmöglichen zahnärztlichen Einfluß auf die
Geſamtheit der Kinder.

c r
ten, wäre zwecklos, es muß dem Zufall überlaſſen bleiben. Eine
andere Sache wäre, der Umbau eines alten Raumes, der uns viel-
leicht von der Behörde für dieſe Zwecke zur Verfügung geſtellt wird.
Nicht zu verachten wäre auch der Ausbau eines ausgemuſterten
Eiſenbahnwaggons. Wer allerdings das Entgegenkommen der
Oeffentlichkeit kennt, weiß, daß auch dies ausſichtslos iſt. Es bleibt
alſo die einzigſte Möglichkeit, Räume in öffentlichen Lokalen oder
gar in Gaſtwirtſchaften zu mieten. Ohne weiteres wird zugegeben,
daß für den Vermieter kein Geſchäft zu erwarten und ſomit iſt auch
dieſe Frage gelöſt. Die zur Verfügung ſtehenden Jugendheime ſind
völlig unzureichend und obendrein noch reichlich teuer gegenüber
denen anderer Städte. Es wird höchſte Zeit, will man nicht ideelle
Einbuße verzeichnen, daß ernſtlich die Frage zur Schaffung neuer
Jugendheime erörtert wird. Wir fordern alle, die ein Jnkereſſe an
der Jugendbewegung haben auf, mit uns für die Schaffung von
Jugendheimen zu demonſtrieren.

Familien-Forſchung.
Die Winterarbeit des „Halberſtädter Genealogiſchen Abend“, der

den Untertitel „Geſellſchaft für kulturgeſchichtliche Familienkunde“
trägt, brachte zunächſt gemeinſam mit dem Deutſchen Sprachverein
einen „Peter Roſegger-Abend“ und beſchäftigte ſich ſodann in mehre
ren Sitzungen eingehend mit den auf familiengeſchichtlichem Gebiet
vorliegenden Neuerſcheinungen, um ſie den einzelnen Mitgliedern
für ihre Forſchungen nutzbar zu mächen. Zwiſchendurch wurden be
freundete Genealogiſche Abende aufgeſucht, ſo Magdeburg am 24.
November 1928 anläßlich ſeiner 100. Sitzung, Erfurt am 20. Febr.
1929 dort hielt der Halberſtädter ſtellvertretende Vorſitzende
Kommerzienrat Klamroth, einen Vortrag über „Familienkunde und
kommende Geſchlechter“ und Halle am 2. März 1929 anläßlich
ſeiner Jahreshauptverſammlung. An Vorträgen verdienen beſondere
Erwähnüng: Major Gueinzius, Halberſtadt, „Aus der Geſchichte
einer alten Halberſtädter Familie“ (es handelt ſich um die 250 Jahre
alte Buchbindermeiſterfamilie Schultze in der Franziskanerſtr.), Ver-
lagsbuchhändler O. Spohr- Leipzig „Aus der Werkſtatt des Familien
forſchers“, Regierungsrat von Alemann, Wernigerode, „Streifzüge
aus meiner Familiengeſchichte“ (bis 1281 zurückreichend) und Tier-
arzt Dr. Cramm, Quedlinburg, „Wie forſche ich im Staatsarchiv

Ein Mann, der fünfzig war.

Roman von Kurt Heynicke.
Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.

31. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Ein Wiederſehen.

Als das Auto vor Vargas Wohnung hielt, ſtürzte Jeannette ans
Fenſter. Sie ſah Jemanden ausſteigen, der ihr noch den Rücken
zukehrte, aber ſie erkannte, ohne ſein Geſicht zu ſehen, durch das
Fenſter Amade.

Jeannette mußte ſich an die Wand lehnen, um nicht hinzuſin
ken. Sie bebte am ganzen Leibe. Sie hörte die Haustür, welche
offen war, da riß ſie ſich zuſammen und ſtarrte auf die Tür. Laut
los drehte ſie ſich in den Angeln und aus der mißfarbenen Dunkel-
heit des Flurs wuchs eine Geſtalt: Amade.

Da verlor Jeannette Varga das Bewitßtſein.
Als ſie wieder die Augen aufſchlug, lag ſie auf dem Divan und

Amade kniete vor ihr.
Ein Schluchzen brach aus ihrem Körper und erſchütterte ihn.
„Warum, o warum, Amade, das alles?“
Er fühlte, wie vor ihrem Leid ſeine Schuld wuchs, und erſt in

dieſer Minute wurde ihm voll bewußt, wie ſehr durch die Monate,
welche zwiſchen ſeiner Abreiſe nach Lille und dem Suchen nach der
Geliebten lagen, ſeine Liebe gewachſen war.

Leichtſinnig und ſpieleriſch hatte er Jeannette verlaſſen, ernſt
und bis zum letzten entſchloſſen war er, als er ſie wiederfand. Und
dann berichtete er.

Sie hörte ihn an und lächelte unter Tränen und war voll un
beſchreiblicher, faſt mütterlicher Güte, wie nur eine Frau ſie haben
känn, die um eines Menſchen willen alles aufgeben könnte, und ſie
ſagte: „Lieber, ich klage dich ja nicht an und ich ſehe, das alles
Schickſal war, welches ſtärker iſt als wir. Aber was ſoll nun wer
den?“

Er ſah ſich um. Dieſes Zimmer mit der mäßigen Einrichtung
des vorigen Jahrhunderts, in dem alles eine feſte, ſtarre Lebens-
form ausdrückte, eine Lebensform, von ver eine Frau wie Jean-
nette weit entfernt war, in der' ſie zerbrechen mußte, wenn ſie
jahrelang hineingepreßt wurde, dieſes Zimmer wurde feindlich,
es ſpie Gift aus, ſo ſchien es Amade.

„Du mußt hier heraus!“
„Und dann, Amade?“

„Jch werde dich nie mehr verlaſſen,“ ſagte er.
Sie ſchwieg. Er hatte Recht. Hier würde ſie vergehen. Varga

war anweſend, immer, auch wenn er nicht da war, mit ſeiner Art,
ſeinem Verlangen, er war die Atmoſphäre dieſer Welt, in der ſie
nicht atmen konnte.

„Du vergißt, daß Varga erfahren würde, wo ich bin.
würde mich ſuchen. Und außerdem: ich mag nicht fliehen.
immerhin mein Retter.“

„Du biſt vorſichtig, Jeannette, wie könnteſt du auch anders han-
deln, nachdem ich dich ſo verließ! Wie könnteſt du mir noch glau
ben? Ich verſtehe das ja! Aber du ſiehſt doch ein, daß du jetzt
nicht mehr hier bleiben kannſt?“

„Warum nicht, Amade?“
„Du könnteſt
„Jch möchte aber nicht mit Lügen und Heimlichkeiten vorgehen,

Amade. Jch werde ihm ſagen, daß ich ihn verlaſſen muß. Jch
weiß nicht, ob es klug ſein wird, wenn ich ihm ſogleich meine Ent
ſchlüſſe ſage. Jch kenne ihn. Er wird dann alle Mittel verſuchen,
um mich zu halten.“

„Es gibt doch keine!“
„Er braucht auch ſicher Gewalt! Manchmal iſt er ſanft wie ein

Kind und unterwürfig wie ein Sklave. Dann wieder wie ein Tier.
Ich bin, nachdem ich mich von ſeiner Güte täuſchen ließ, noch nicht
auf den Grund ſeines Weſens gekommen. Ich glaube, Klugheit iſt
gut, Amade.“ Er war aufgeſtanden.

„Was willſt du tun?“
„Vielleicht oder ſogar ſicher ſucht er ſelbſt einen Ausweg.

möchte ihm das zuſchieben.“
Er lief erregt auf und ab.
„Nein, nein nein,“ ſagte er. „Jch vermag nicht zu denken. daß

du bei dieſem Mann biſt, während ich allein nach dir bange.“
„Jch werde mich zu ſchützen wiſſen. Amade.“
Sie ſah nach der Uhr.
„Es iſt Zeit, Amade, ich bitte dich, geh!

er dich antrifft.“
Er gab ihr ſeine Adreſſe: „Hier findeſt du mich. Und wenn ich

nicht bis übermorgen von dir höre, bin ich wieder hier, Jeannette.“
Sie ſtanden ſich gegenüber.
Jhre Augen ſtachen ineinander. Die

barte ſich in ihren Blicken.
Sie hatten ſich noch nicht geküßt.
Jetzt fanden ſich ihre Lippen. Sie hing an ihm, wie eine Ver

durſtende am Becher erlöſenden Waſſers.
Dann drängte ſie ihn hinaus.
An der nächſten Straßenecke begegnete er einem Mann, der

Er

Er iſt

Jch

Es iſt nicht gut, wenn

Glut des Herzens offen-

breit und ſchwer dahinſchritt, aber deſſen Haupt gebeugt war, wie
es ſchien, gegen ſeine Gewohnheit.

„Wenn das Varga wäre,“ überfiel Amade das Gefühl
Der Eindruck war ganz beſtimmt, ſo daß er ſtehen blieb und

ſich umdrehte.
Er ſah den Menſchen die Straße entlang ſchreiten, ſchwer und

leiſe geduckt.

Das Gefühl log nicht. Stefan Varga war an Amade vorbeige
gangen. Zwei Gegner, die noch einander von Angeſicht nicht kann
ten, ſich aber in Sinnen und Gedanken bekämpfen würden, bis aufs
Aeußerſte.

Der Rakloſe.

Stefan Varga trat in das Zimmer, das ſoeben Amade Lubin
verlaſſen hatte.

Er grüßte kurz und ſetzte ſich an den Tiſch.
„Amade war hier,“ ſagte Jeannette ohne

wartete, daß Varga erregt aufſpringen würde.
Aber nichts dergleichen geſchah. Stefan Varga fragte nicht ein

mal, wie denn Amade ſich hierher gefunden habe. Und Jeannette
war darauf vorbereitet, Stefan zu ſagen, daß ſie Lubin gerufen
habe.

Varga antwortete nicht und ſtarrte trübe auf die Tiſchdecke. Es
zeigte ſich, daß es Ereigniſſe gab, denen er nicht gewachſen war

So führte Jeannette das Geſpräch.
„Wir müſſen auseinandergehen, Varga“,
Er ſchüttelte ſtumm den Kopf.
„Beſtimmt, Varga.“
Varga hatte viel nachgedacht. Er hatte auch erkannt, daß es

nicht möglich ſein würde, Jeannette zu halten, wie bisher.
Er wunderte ſich über ſeine eigene Schwäche. Er ſchien zer

brochen. Und während er immer und immer wieder Gedanken
und Pläne aneinanderreihte, um die Lage zu verändern und um
einen Ausweg zu finden, ſammelte ſich in ſeinem Unterbewußtſein
Haß und Wut gegen den noch unbekannten Störer ſeines vermeint
lichen Friedens. Freilich war er ſich deſſen noch nicht bewußt, und
jedesmal, wenn es giftig heraufquoll, aus dem Verborgenen ſeines
Herzens, erdrückte er dieſe Regung.

Einleitung und er

ſagte ſie.

„Du handelſt nicht gut an mir, Jeannette,“ ſagte er endltch,
„daß wir Schwierigkeiten bei der Eheſcheidung haben werden,
weißt du. Aber davon will ich jetzt noch nicht reden. Du mußt
begreifen, daß ich den Hohn und Spott meiner Kollegen nicht tra
gen kann. Ich bin lächerlich gemacht, wenn ich dir jetzt folge. Laß
uns Zeit. Jch bitte dich,“ ſeine Stimme hatte faſt flehenden Klang
„laß uns Zeit.“
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unſerer „Harzer Volksſtimme“ ſei der beſte Beweis, für die Not
wendigkeit der politiſchen Preſſe

Magdeburg, wenn die Kirchenbücher verſagen,, (der Redner kann
ſeine Familie bis 1424 zurückverfolgen). Von einer Anregung aus
dem Mitgliederkreiſe, gelegentlich der Ausſprache Abende alte Erb
ſtücke aus dem Familienbeſitz vorzulegen, wurde mehrfach Gebrauch

gemacht.
Der bisherige 1. Vorſitzende, Reichsbankinſpektor Scharr, iſt nach

Herne Weſtfalen verſetzt. Er gehörte zu den Gründern des Halber
ſtädter Genealogiſchen Abends und war ein unermüdlicher Forſcher
und eifriger und auf Grund ſeiner Ausbildung im Staatsarchiv
Würzburg kenntnisreicher Vorſitzender. An ſeiner Stelle wurde in
der Sitzung vom 18. März 1929 einſtimmig der bisherige Schrift
führer, Major a. D. Gueinzius (Bismarckſtraße 31), zum Vor
ſitzenden und Handelskammerſyndikus Dr. Hohl (Wilhelmſtr. 22)
zum Schriftführer gewählt. Die Leitung der neuerrichteten Aus
kunftsſtelle übernahm Buchhalter Berkefeld (Steinſtraße 8), welcher
gleichzeitig die Bücherei verwaltet. Die gegenwärtige Mitgliederzahl
beträgt 65. Geplant ſind für die nächſte Zeit eine Studienfahrt nach
Quedlinburg und eine nach Oſterwieck, um dort für die Familien
forſchung wichtige Stätten zu beſichtigen, beſtehen doch zwiſchen
Halberſtadt und ſeinen Nachbarorten reiche familiengeſchichtliche Be

ziehungen. Dr. H.Partei und Preſſe
Die Mitgliederverſammlung der Partei nahm am Montag im

Gewerkſchaftshaus zu einer Reihe wichtiger Dinge innerhalb der
Partei Stellung. Der Gen. Droſte gab als Vorſitzender einige
ſchriftliche Mitteilungen des Bezirksvorſtandes bekannt, die eine
ausgedehnte Ausſprache zur Folge hatten. Wegen der höheren
Leiſtung der Parteibeiträge ſtellte ſich die Verſammlung mit Mehr
heit auf den Standpunkt, daß klaſſifizierte Beiträge in der Partei
den Nährboden für unnötige Auseinanderſetzungen abgeben. Der
Warenvertrieb der Sozialiſtiſche Arbeiterjugend „Die Biene“ bietet
zur bevorſtehenden Maifeier und auch für ſonſtige Gelegenheiten
rote Fahnen zu mäßigen Preiſen an. Der Gen. Steigerwald
iſt bereit, Beſtellungen zu ſammeln und weiter zu leiten

Wegen der größeren Aktivität der Partei entſteht eine eingehende
Ausſprache, an der ſich die Genoſſen Salzwedel, Reichl, Bartels,
Sander, Steigerwald und Reichardt beteiligen. Grundfätzlich e
ſteht Einigkeit darüber, daß der Bezirksvorſtand den zur Zeit be
ſtehenden beſonderen Verhältniſſen am Orte viel größere Aufmerk-
ſamkeit ſchenken müßte. Die Abrechnung vom I. Quartal wird
wegen Fehlens des Hauptkaſſierers von der Tagesordnung abge
ſetzt. Zum Punkt Maifeier wird berichtet, daß geplant ſei, am
1. Mai vormittags einen zwangloſen Spaziergang zu veranſtalten.
Nachmittag ſoll bei günſtiger Witterung ein Gartenkonzert ver
anſtaltet werden. Abends iſt dann die Feſtverſammlung mit dem
Gen. Wittmagak Magdeburg als Feſtredner. Den Abend füllen ſonſt
noch Darbietungen der Turnabteilung der „Freien Sportvereini
gung“, Konzert, Prolog und Rezitation aus. Mit dem Ortsaus-
ſchuß der Gewerkſchaften wird ein gemeinſamer Aufruf erſcheinen,
um durch Arbeitsruhe den Tag der Arbeit feſtlich zu begehen.

Ueber „Partei und Pr e ſſe““ ſprach dann noch Gen. Ste i
gerwald, der von den örtlichen Parteiverhältniſſen ausgehend,

darauf hinwies, daß mit dem wirtſchaftlichen Aufſtieg auch wieder
der Mitgliedergewinnung gedacht werden müßte. Die Stabilität

Auch hier müßte der Hebel an
geſetzt werden, um weiteren Einfluß auch bei der Geſchäftswelt zu
erreichen. Von der Mitarbeit aller Genoſſen hängt es ab, in
welchem Umfange Erfolge erzielt werden.

Gewünſcht wurde noch, die Verſammlungsabende von Montags
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beſitzern und Mietern geführt, ſondern ſie wird auch zu Regreß
anſprüchen gegen den Magiſtrat Veranlaſſung geben. Als am
Dienstag auf der Burgſtraße die neuen Müllgefäße entleert werden
ſollten, blieben verſchiedene der ominöſen Eimer in der Wagen-
öffnung ſtehen und waren nicht vorwärts und auch nicht rückwärts
zu bewegen. Den dabei Tätigen blieb nichts anderes übrig, als
mit der Brechſtange das widerſpenſtige Gefäß zu entfernen. Nun
ſteht das verbeulte Ding da und trauert über die ſo ſchnell enteilte
Herrlichkeit ſeiner einſtigen Schönheit und wird den Anlaß geben
zu einer nicht gerade ſehr erhebenden Auseinanderſetzung.

Unſere Geſchäftsſtelle in der Burgſtraße 9 iſt wegen des Ver
bandstags der Baugenoſſenſchaften in Erfurt am Freitag und
Sonnabend nur nachmittags von 4—-7 Uhr geöffnet. Alle für
unſere Zeitung beſtimmten Veröffentlichungen können dem daſelbſt
angebrachten Briefkaſten anvertraut werden.

Die diesjährige Grasnutzung verſchiedener Gräben ſoll ver
pachtet werden. Angebote hierauf ſind bis Mittwoch, den 1. Mai,
mittags 12 Uhr, im ſtädtiſchen Liegenſchaftsamt, Rathaus, Zimmer
11, verſchloſſen einzureichen.

Warnung vor Brieſfmardern. Trotz aller Warnungen und Ver
luſte wird noch immer vielfach Geld in gewöhnlichen und einge
ſchriebenen Briefen verſandt. Dieſe weitverbreitete Sitte iſt je
doch geeignet, ungetreues Perſonal zu verleiten, Briefſendungen zu
unterſchlagen und zu berauben. Die Ermittlung der Täter, die zu
entfernen die Deutſche Reichspoſt keine Mühe und Koſten ſcheut, be
reitet große Schwierigkeiten. Den Schaden hat das Publikum zu
tragen, denn die Deutſche Reichspoſt leiſtet für den Verluſt oder die
Beſchädigung von gewöhnlichen Briefen keinerlei Erſatz. Bei Ein
ſchreibbriefen erhält der Abſender nur im Falle des Verluſtes, nicht
der Beſchädigung nach S 10 des Poſtgeſetzes in Verbindling mit Ar
tikel 1 des Geſetzes zur Aenderung des Poſtgeſetzes vom 5. Februar
1925 40 RM. Erſatz. Im Falle der Beraubung eines Einſchreib
briefes hat ſomit der Abſender keinen Anſpruch auf Schadenerſatz.
Es muß deshalb immer wieder davor gewarnt werden, Geld in ge
wöhnlichen und eingeſchriebenen Briefen zu verſenden. Die einzig
richtige Art, Geld zu verſchicken, iſt die, es auf Poſtanweiſung oder
Zahlkarte einzuzahlen, unter Umſtänden es einem Geldbrief anzu
vertrauen. Es liegt ſomit durchaus im Belange des Publikums, die
Beſtrebungen der Deutſchen Reichspoſt auf Aufrechterhaltung der
Sicherheit im Briefbeförderungsdienſt zu unterſtützen.

Haftung des Arbeitgebers für die Eitibehaltung und Entrich
tung der Lohnſteuer. Zur Frage der Haftung der Arbeitgeber für
die Einbehaltung und Entrichtung der Lohnſteuer führt der Reichs
finanzminiſter in einem Runderlaß vom 27. 3. 29 (S. 2 209-2) u. a.
folgendes aus: Nach F 78 Einkommenſteuergeſetz haftet der Arbeit-
geber dem Reich für die Einbehaltung und Entrichtung der Lohn
ſteuer. In einzelnen Fällen haben nun die Finanzämter ohne
Durchführung eines Haftungsverfahrens den Arbeitgeber für die
Lohnſteuer in Anſpruch genommen und ſind teilweiſe ſogar, ohne
daß ein Haftungsbeſcheid erlaſſen worden iſt, zu Zwangsmaßnah
men geſchritten. Ein ſolches Vorgehen könne nicht gebilligt werden.

Lohnſteuer in Anſpruch genommen wird, einen Haftungsbeſcheid zu
zuſtellen, der eine Rechtsmittelbelehrung enthält. Eines beſonderen
Haftungsbeſcheides bedarf es nicht, wenn der nachgeforderte Lohn
ſteuerbetrag anerkannt und alsbald gezahlt wird. Wegen der Fälle,
in denen Vertreter von Aktiengeſellſchaften, von Geſellſchaften mit
beſchränkter Haftung, von eingetragenen Vereinen uſw. perſönlich
für die Lohnſteuer in Anſpruch genommen werden. die in ihrem
Betrieb zu unrecht nicht einbehalten oder nicht abgeführt worden iſt,
wird auf die Vorſchrift des S 90 Abſatz 1 der Abgabenordnung ver

zu verlegen. Ferner ſoll für die weltliche Schule eine rege
Propaganda entfaltet werden. Am 11. Mai findet eine öffentliche
Elternverſammlung ſtatt, in der Schulfreund. Sch um ach er Mag
deburg ein Referat hält.

Maifeierbeſchluß der Wernigeröder Gewerkſchaften. Der
Ortsausſchuß der Gewerkſchaften hat in ſeiner Sitzung vom 15.
April einſtimmig beſchloſſen, Arbeitsruhe eintreten zu laſſen.
Die Gewerkſchaftsmitglieder werden aufgefordert, ſich an den Ver
anſtaltungen, die von der Sozial demokratiſchen Partei
getroffen werden. reſtlos zu beteiligen.

Brand. Am 22. April zwiſchen 21 und 22 Uhr iſt im Hauſe
Friedrichſtraße 35 beim Bäcker Randolf ein Brand entſtanden, wo
bei der Fußboden einer Kammer über dem Backofen niedergegan-
gen iſt. Der Brand ſelbſt iſt von den Hausbewohnern entdeckt und
gelöſcht worden. Der Schaden wird mit über 1000 Mark beziffert
und iſt durch Verſicherung gedeckt. Ueber die Brandurſache find
die Ermittlungen zurzeit noch nicht abgeſchloſſen.

Oh, dieſe Mülleimer! Die Reueinführung der Mülleimer
hat nicht nur zu erheblichen Auseinanderſetzungen zwiſchen Haus

wieſen. Hier bedarf es zur Geltendmachung des Erſatzanſpruches
der Zuſtimmung des Landesfinanzamtes. Bei Anträgen auf Erlaß
von Lohnſteuer, die vom Arbeitgeber gemäß Z 78 des Einkommen-
ſteuergeſetzes angefordert worden iſt. erſucht der Miniſter ſtets an
zugeben, ob die Lohnſteuer den Arbeitnehmern einbehalten worden
iſt oder nicht. Ein Erlaß von Lohnſteuer. die den Arbeitnehmern
einbehalten, aber vom Arbeitgeber nicht abgeführt worden iſt, zu
gunſten des Arbeitgebers iſt grundſätzlich nicht möglich.

Aus Halberſtadt.
Nord und Mitteldeutſches Naturfreunde

treffen Pfingſten 1929.
Die Naturfreunde teilen mit:
Die hieſige Ortsgruppe des Louriſtenvereins Die MNaturfreunde

bittet hiermit die Einwohnerſchaft von Halberſtadt, ſie bei ihrem

Der Miniſter erſucht, in jedem Falle dem Arbeitgeber, der für die

Treffen, wobei mit einer Teilnehmerzahl bis zu 1500 Perſonen zu
rechnen iſt, zu unterſtützen. Die Hauptfrage iſt natürlich die Be

ſchaffung von Quartieren für die Teilnehmer. Es ergeht
deshalb die Bitte, eine möglichſt größere Anzahl von Freiquartieren
zur Verfügung zu ſtellen. Die aufgeſtellte Quartierkommiſſion wird
in nächſter Zeit ihre Tätigkeit aufnehmen. Sie wird von Haus zu
Haus gehen und die freundlichſt bereitgeſtellten Quartiere eintragen.
Wir bitten, ihr weitgehendes Entgegenkommen zu zeigen. Es wer
den durchaus keine beſonderen Anſprüche geſtellt. Jedes noch ſo be
ſcheidene Quartier iſt uns durchaus willkommen. Für jedes geſtellte
Freiquartier wird eine Eintrittskarte zur Verfügung geſtellt, die zu
ſämtlichen Feſtveranſtaltungen freien Eintritt gewährt. Unſer Feſt
programm wird im Anzeigenteil und durch Plakate bekanntgegeben.

Bekanntlich beſitzt die Naturfreundebewegung, die eine Kultur
organiſation der Arbeiterſchaft iſt, über 300 Ferien und Wander-
heime allein in Deutschland. Hierin iſt es organiſierten Arbeitern,
Gewerkſchaftlern und Sportlern möglich, mit ihren Angehörigen
einen angenehmen und billigen Ferienaufenthalt zu nehmen. Um
nun auch in unſerer Gegend unſerer Bewegung eine möglichſt breite
Ausdehnung zu ermöglichen und zu ſtärken zur Errichtung von Fe
rienheimen auch im ſchönen Harz, iſt Halberſtadt für dieſes
große Treffen bevorzugt.

Wir bitten deshalb alle Gewerkſchaftler, Sportler und die übrige
Einwohnerſchaft von Halberſtadt uns möglichſt weitgehend entgegen
zukommen und kräftig zu unterſtützen. Die erſte und dringendſte
Hilfe iſt die Stellung einer möglichſt großen Anzahl von Frei
quartieren.

Halberſtadts neuer Verkehrsdirektor. Wie wir erfahren, wurde
der ſtädtiſche Amtsdirektor Franz Moldenhauer zum Ver-
kehrsdirektor der Stadt Halberſtadt gewählt. Die Wahl erfolgte in
der geſtrigen Sitzung des Magiſtrats.

Die Volksbühne Halberſtadt hält am heutigen Mittwoch, 20 Uhr,
im kleinen Saale des Stadtparks die Jahreshauptverſammlung ab.
Alle am Halberſtädter Theaterleben intereſſierten Einwohner ſind zu
dieſer Verſammlung eingeladen. Vor allem ſollten neben den Volks
bühnenmitgliedern auch die Beſucher der Volksbühnenvorſtellungen
erſcheinen. Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten wird
ein Trio Muſikvorträge bieten. Ferner wird wie ſchon mitgeteilt

Dr. Harald Güth e. eines der bekannteſten Mitglieder des Stadt
theaters, Gedichte von Werfel, Goethe, Morgenſtern und Ante Poſt
vortragen. Da ein Eintrittsgeld nicht erhoben wird, iſt wohl mit
einem guten Beſuch der künſtleriſch ausgeſtalteten Verſammlung zu
rechnen.

Volkrhochſchule. Kurs 16 (Knackſtedt): „Einige Kapitel aus
dem Seelenleben der Tiere“. Die Vorleſung beginnt erſt am
Freitog, den 6., abends 8 Uhr im Phyſikſaal der Oberrealſchule,
Es ſoll das Seelenleben der hochentwickelten ſozialen Jnfekten, be
ſonders der Bienen, ferner das Erleben der UnterwaſſerTiere, die
geiſtigen Fähigkeiten der Vögel (Neſtbau, Wanderzüge, Orientie
rung) und das Jnnenleben einiger Haustiere, u. a. des Hundes und
Pferdes behandelt werden. Da die Beobachtung der Tierſeele nicht
ohne Vergleich mit un'erem eigenen menſchlichen Erleben möglich
iſt, wird auch das Seelenleben des Menſchen verſchiedentlich berührt

werden.
Hrcheſterverein. Am Mittwoch, 24. April, 20 Uhr, im Gewerk

ſchaftshaus Probe. Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich.
Blükenfeſt und Milikärkonzerk im Elyſium. Heute, Mittwoch,

2024 Uhr, findet im Elyſium ein Militärkonzert ſtatt. das in Form
eines Blütenfeſtes aufgezogen iſt. Muſik und überreicher Blüten
ſchmuck ſollen den Beſucher vom kalten Halberſtadt weg an den
Neckar führen, wo die Bäume bereits voller ſchwellender und
halbaufgebrochener Knoſpen hängen. Feenhafte Boaleuchtung wird
weiter dazu beitragen, den märchenhaften Blütenſchmuck noch mehr
hervorzuheben. Sogar das HeidelbergerSchloß iſt zu ſehen. Um 10

Eintrittsgeld. von 50 8 erhoben. Jn Anbeträacht der guten Muſik
und der einzigartigen Dekoration dürfte das nicht zu viel ſein.

Herrenfahrrad geſtohlen. Heute morgen um 9 Uhr wurde
ein vor einem Hauſe in der Kulkſtraße aufgeſtelltes Herrenfahrrad,
Marke Venus Nr. 1 097 185, ſchwarzem Rahmen und ebenſolchen
Felgen, Rahmen mit grünen und roten Streifen abgeſetzt, ſchwerer
ExelſiorBergbereifung und engliſcher Lenkſtange, geſtohlen. An
dem Rade befand ſich auch eine krokodilledergenarbte Aktentaſche,
die mitgenommen wurde. Um zweckdienliche Nachrichten bittet die

Kriminalpolizei.
Zufammenſtoß. An der Ecke Breiteweg und Schützenſtraße

ereignete ſich geſtern nachmittag ein gefährlich ausſehender Zuſam
menſtoß zwiſchen einem Lieferwagen und einem Motorradfahrer.
Zum Glück verlief aber der Zuſammenſtoß glimpflich. Perſonen
kamen nicht zum Schaden und auch der Materialſchaden iſt gering,
da vom Lieferwagen nur ein Schutzblech verbogen wurde.
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„Du haſt mich aufgenommen, als ich auf der Straße lag, nach

dem du mich gerettet haſt ſie wehrte ab, als er etwas ſagen
wolltke, „die Gründe,“ fuhr ſie fort, „ſind gleichgültig, Varga, du
haſt geholfen. Jch will um dieſer Verdienſte willen warten Varga
aber du mußt mir meine Freiheit laſſen. Verſtehe mich: Jch will
ſie nicht mißbrauchen. Aber ich kann dich nicht mehr lieben
Ich werde bei dir ſein, hier, aber das iſt alles.“

Und wieder arbeiteten. Vargas Gedanken hilflos, und jetzt, vor
dieſer Frau, die kalt vor ihm ſaß und ihm diktierte, wie er ſein

Leben einrichten ſollte eine junge Perſon, die nur das Glück gehabt
hatte, daß er für ſie entbrannt war, riß iyn die Wut doch hoch
und ſeine Hände krampften die Tiſchplatte, und wieder be
herrſchte er ſich und fiel innerlich zuſammen.

„Pit,“ dachte er, „Pit konnte helfen. Der hätte raten können!
Aber Pit hatte er beleidigt, er hatte ihm die Freundſchaft gekün
digt, und nun war er ohne Pit, ohne Freund, und Anlaß zu dieſer
Entfremdung war die Frau, welche ihn bitter leiden machte.“

Jäh ſtand er auf, ſah Jeannette mit keinem Blick mehr an, riß
ſeinen Mantel um und ſtürzte davon.

„Pit,“ klopfte er an die Tür des Freundes, „Pit!“ Und Pitois
öffnete.

(Fortfetzung folgt.

Stadttheater Halberſtadt.
„Martha“, Oper von Friedrich von Flokow.

Häufig begegnet man der Auffaſſung. daß die Spieloper wie ſie
Flotow ſchuf, getroſt in die Reihe der Werke von Lortzing, Kreutzer
oder Nicolai eingereiht werden könnte. Dieſe Auffaſſung iſt natür
lich nur bis zu einem beſtimmten Grade richtig, denn bei aller Po
pularität reicht Flotow an das eben genannte Dreigeſtirn nicht her
an. Wir finden bei ihm viele Eigenſchaften, vor allem gute Tech
nik und Ausnützung der Stimmungen des Publikums, die gerade
ſeiner Oper „Martha“ die dauernde Bühnenfähigkeit brachte. Schauen
wir uns aber ſeine Oper einmal näher an, ſo erkennen wir, daß
hinter einer gefälligen Harmonik ſich nicht immer echte Gemütstiefe
verbirgt, ſondern daß eine reichliche Menge ſentimentaler, ja banaler
Merkmale vorhanden iſt. Aber gerade die ſchmalzigſten Stellen
ſind es, die der Oper zur Popularität verhalfen. Trotz aller Ein
wände, die gegen „Martha“ erhoben werden können, ſtellt ſie nicht

Sie eignete ſich zu den Verſuchen unſerer Jntendanz, den Spiel
plan mit Opern zu beleben. Das war der dritte Verſuch. Zweimal
gaſtierte das Braunſchweiger Landestheater und einmal die Berliner
Kammeroper. Nun unternahm die Intendanz den Verſuch, eine
Oper mit eigenem Perſonal unter Zuhilfenahme von Gäſten aufzu
führen. Rein äußerlich betrachtet, kann dieſer Verſuch als geglückt
bezeichnet werden, zumal ja eine der populärſten, leichteſten und
dankbarſten Opern gewählt wurde. Aber täuſchen wir uns nicht
und ſehen wir nicht über die Schwächen ſolcher Verſuche hinweg.

tag keine Spitzenleiſtung darſtellte.
will ſchon etwas heißen.

oder weniger große Schwierigkeiten.
man Herr, denn die Gäſte brachten die erforderliche Routine mit

zwar nicht nur im Spiel,
Hinſicht. Sie machte einige Male den Eindruck, als ſei es ihr voll
kommen gleichgültig, was ſie ſinge.
ſie ein Abgleiten der Stimme nicht verhinderte. Die MezzoSopran

Weiſe zu beleben.

Auch Paul Stieber- Walter erfreute als Lyonel mit ſeinem
leicht anſprechendem Organ. Allerdings verlor er ſich in eine mecha

dieſen Eindruck zu verdecken. Der Pächter Plumkett war bei Al
fred Glaß aus Breslau beſtens aufgehoben.
Humor, gute Bewegungen und was die Hauptſache iſt ſchnit
vor allem geſanglich gut ab. Daß die Gäſte in Quartetten nich
immer die erwünſchten ausgeglichenen Klangwirkungen hervorbrach

ten, lag in der Natur ihres Gaſtſpieles begründet.

laſſen konnte. Auch Hans Köppen hat als Richter eine befrie
digende Leiſtung geboten. Ebenſo taten die drei Mägde und Diene

Ein eigenes OpernEnſemble kann natürlich mit ganz anderen Lei
ſtungen aufwarten. Denn immer wird bei der Mitwirkung mehrerer
Gäſte die Gefahr beſtehen, daß die Aufführung in Einzelleiſtungen
zerfällt, weil infolge Mangels an Proben eine richtige Abwägung
von Soliſten, Chor und Orcheſter auf Schwierigkeiten ſtößt. Aus
dieſem Grunde iſt es wohl erklärlich, daß die Aufführung am Sonn

Vier Gäſte als Soliſten, das
Obwohl der Ablauf der vielgeſpelten Oper

traditionell feſtgelegt iſt, ergeben ſich bei ſolchen Gaſtſpielen mehr
Dieſer Schwierigkeiten wurde

Harritet- Awis zus vom Landestheater Schwerin war als Lady
etwas matt; ſie hätte getroſt mehr aus ſich herausgehen können, und

ſondern vor allem auch in ſtimmlicher

Da geſchah es denn auch. daß

Partie der Nancy wußte Hert a Koska aus Eſſen in günſtiger
Sie erwarb ſich bald durch ſaubere ſtimmliche

und lebhafte darſtelleriſche Behandlung der Nancy Sympathien.

niſche Darſtellung und verſuchte einige Male durch Kraftleiſtuggen

Der Sänger hatte mann-Seelmann
t baren, alle Schattierungen des Ausdrucks beherrſchenden Anſchlag,

Kurt Brinck
ſtellte einen Lord Triſtan auf die Bühne, der ſich durchaus ſehen

trefflich hielt. Die Aufführung wurde von Kapellmeiſter Hermann
Wetzkar geleitet. Er nahm den Anfang der Ouverture etwas zu
langſam und zu wenig ſtraff, erfüllte aber ſonſt ſeine Aufgabe in
beſter Weiſe und kann einen großen Teil des Erfolges der Auffüh-
rung für ſich und für das Orcheſter in Anſpruch nehmen. wk.

Sinfoniekonzert.
Als Gedächtnisfeier für den verſtorbenen Muſikdirektor Hell

mann, der ein eifriger Förderer des Halberſtädter Muſiklebens
war, veranſtalteten auswärtige und hieſige ehemalige Mitglieder des
Muſikkorps Jnfanterie Regiments Nr. 27 und das geſamte Theater
orcheſter ein Sinföniekonzert mit Werken von Beethoven.
Das Orcheſter beſtand aus 70 Muſtkern, hatte alſo eine Beſetzung,
wie ſie für unſere Verhältniſſe nicht immer anzutreffen iſt. Unter
Muſikdirektor Florenz Werner Dresden wurde vortrefflich
muſiziert. Der Tonkörper folgte willig den Jntentionen des Leiters,
von dem man behaupten kann, daß er der Sache gewachſen war.
Der wundervolle Trauermarſch aus der dritten Sinfonie erfuhr eine
ſchöne Wiedergabe; das Hauptthema hätte noch wirkungsvoller ge
ſtaltet, noch majeſtätiſcher und würdevoller herausgebracht werden
können. Die Leiſtung als Ganzes war hochwertig. Auch die Art,

wie uns die fünfte Sinfonie, namentlich der zweite Satz. das An
dante con molto, übermittelt wurde. verdient Anerkennung. Die

ganze Sinfonie iſt ein Beiſpiel für Beethovens große Kunſt, The
men in immer feinere Linien und Filigran aufzulöſen. Die als
Abſchluß gebotene „Egmont“Ouverture mit dem ſieghaften Strah
len der Bläſer war ungemein wirkungsvoll geſpielt. Auch bei den

1 Streichern klappte alles vorzüglich. Den Höhepunkt des Konzerts
aber bildete Beethovens Klavierkonzert in EsDur. das unter

den Konzerten ſür Klavier eine ähnliche Stellung einnimmt, wie das
Frau Martha Hell-

einem wunder
WViolinkonzert unter denen für Violine.

ſpielte das Konzert mit

t mit Virkuoſität und einer Durchgeiſtigung des Stoffes, wie ihn d'e
ſer Prüfſtein hoher Meiſterſchaft auf dem Klavier verlangt. Der

Labyrinth von Klangwundern führt, enthüllte uns den Zauber
einer märchenhaften Romantik und erfreute mit dem friſchen, mit
r Humor gewürzten Rondo. Die Pianiſtin wurde mit herzlichem Bei

k.
ihre Schuldigkeit. Eine beſondere Erwähnung und Anerkennun

den ſchlechteſten Typus der deutſchen Spieloper dar. verdient der Chor, der ſich namentlich bei den Enſembleſätzen vor

g fall überſchüttet. Das Konzert war ſehr gut beſucht. w

wird es ebenfalls in hellem Lichterglanz erſtrahlen. Es wird ein

edle Wettſtreit zwiſchen Klavier und Orcheſter der uns durch eine

ow.
nochma
aus un
den Sch
beitraoe
demonſt
den Hä
Erwerb
Uhr Fr
gungen
getrage
ſei noch

Dar
beſche
am So
ab. Der
erſchien
daß au
ſchaften
faſt ein
desleitu

güngsg
Intereſ
Ein kar
lung ar

aßend
ſammlu
trat, w
Verſam
entriſſe:
den Bi
Plank
Berlin.
Hampe

nem ei
wirtſche

nungsn

Jahre
bedeute
Fehlbet
unſerer
1928 ül
nungen
wird d
Wohnu
werden
der Re
Ende z
Verhält
die Ver

einen S
mer iſt
keine

Täters

t. 3
bis 18.
ſcheiner

renEic
Kaſtan
Stöcke

verordt
wurde
wurde
der E.
mark
Bericht
Zügen
fältiger
erhöhu

in Tha
ſtatt w

wirke
Steuer
erhobe
bauten
werbek
ken bit

rung z
zu brir
feſtgeſt

90 Pr
Fraktu
Lerche
ſuchen,

Das K
Ausfül
lich üb
des Et
der Ue
ob der
verein
Stadir
erwide

ſolgen
Rübch
Keſſel



Aus Oſterwieck.
ow. Maifeier. Die Oſterwiecker organiſierte Arbeiterſchaft ſei

nochmals auf die Feier des 1. Mai hingewieſen. Keiner ſchließe ſich
aus und ſtehe abſeits. Vielen iſt der Achtſtundentag ohne Kampf in
den Schoß gefallen. Gerade dieſe Arbeitsgenoſſen ſollten mit dazu
beitragen, ihn auch zu erhalten! Die übrigen Ziele der Mai-
demonſtration ſind bekannt. Die Teilnehmerkarten ſind bereits in
den Händen der Funktionäre. Jede Karte koſtet 30 Pfg., wogegen
Erwerbsloſe je Perſon nur 20 Pfg. zahlen. Angetreten wird um 2
Uhr Fritz-Ebertſtraße, Abmarſch 2.15 Uhr. Auch für Kinderbeluſti
gungen im Ratsgarten und kleine Spielpreiſe bzw. Düten iſt Sorge
getragen. Auf den Kartellbeſchluß der allgemeinen Arbeitsruhe
ſei nochmals hingewieſen.

Kreis Halberſtadt.
Dardesheim, 28. April. Der Reichsbund der Kriegs

beſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen hielt
am Sonnabend im „Ratskeller“ ſeine fällige Generalverſammlung
ab. Der Vorſitzende, Kamerad Münchhoff, begrüßte die ſehr zahlreich
erſchienene Mitgliedſchaft und gab ſeiner Freude darüber Ausdruck,
daß auch die Kameradinnen und Kameraden der umliegenden Ort
ſchaften erſchienen waren. Kamerad Wosnitz a ſprach in einem
faſt eineinhalbſtündigem Vortrag über die neueſte Eingabe der Bun
desleitung an den Reichstag zur Abänderung des Reichsverfor
güngsgeſetzes von 1920. Seine Ausführungen wurden mit großem
Intereſſe verfolgt; der Vortrag löſte eine lebhafte Diskuſſion aus.
a kameradſchaftliches Beiſammenſein ſchloß ſich an die Verſamm
ung an.

Aus Thale.
t. Milgliederverſammlung des Mieterſchußvereins. Am Sonn

abend tagte im Gaſthof zum braunen Hirſch eine Mitgliederver
ſammlung des M.Sch.-V. Bevor man in die Tagesordnung ein
trat, wurde vom Vorſitzenden bekanntgegeben, daß ſeit der letzten
Verſammlung wiederrum 3 Mitglieder dem Verein durch den Tod
entriſſen wurden. Herr Hampe behandelte in ſeinem Vortrage über
den Bezirkstag ganz beſonders den Geſchäftsbericht des Kollegen
PlankMagdeburg, ſowie den Vortrag des Bundesvorſitzend. Dzieyk
Berlin. Da eine Ausſprache nicht gewünſcht wurde, konnte Herr
Hampe die anderen beiden Punkte anſchließend erledigen. In ſei
nem eineinhalbſtündigen Vortrag ging er auf die ſogen. Zwangs-
wirtſchaft, das ſoziale Miet und Wohnrecht ſowie auch den Woh
nungsneubau ein. Jm Regierungsbezirk Magdeburg wurden im
Jahre 1928 2123 Wohngebäude mit 4735 Wohnungen erbaut. Was
bedeutet dieſe Zahl, wenn dem gegenüber geſtellt wird, daß ein
Fehlbedarf an Wohnungen von 20 000 vorhanden iſt. Auch hier in
unſerer Stadt iſt die Lage faſt eine troſtloſe. Wir hatten im Jahre
1928 über 400 Wohnungſuchende und 10 Wohngebäude mit 36 Woh
nungen wurden nur erbaut. Dieſe Zahl der Wohnungſuchenden
wird durch die vielen Eheſchließungen immer noch vermehrt. Der
Wohnungsbau iſt der beſte Mieterſchutz, und hier muß eingeſetzt
werden, mit Hilfe der zuſtändigen Organiſationen, an der Spitze,
der Reichsbund Deutſcher Mieter, um dem Wohnungselend ein
Ende zu bereiten. Nachdem der Kollege Jordan noch die örtlichen
Verhältniſſe geſtreift hatte, konnte Mieterfreund Hampe um 11 Uhr
die Verſammlung ſchließen.

t. Diebſtahl. Jn einer der letzten Nächte wurden aus einem
Raume im Waoſſerturm des Bahnhofes „Bodetal“ zwei eiſerne Vor
ſchlaghämmer (Neunpfünder) im Werte von 30 Mark geſtohlen. Der
größere Hammer iſt neu und trägt das Zeichen „H. B. E.“ auf der
einen Seite, auf der anderen den Namen „Hoppe“. Der andere Ham
mer iſt etwas kleiner, auch älter, hat zwei Schlageflächen und trägt
keine Zeichen. Um ſachdienliche Angaben, die zur Ermittlung des
Täters führen können, bittet die Polizei.

t. 30 Pfund Schlackwürſte geſtohlen wurden in der Zeit vom 16.
bis 18. April d. Js. aus einer hieſigen Fleiſcherei. Die Täter, an
ſcheinend ſind es mehrere geweſen, drangen von der Straße aus
durch ein Drahtgagenfenſter in einen Kellerraum ein und eigneten
ſich dort die Würſte an. Der dem Beſtohlenen erwachſene Schaden
beträgt 70 Mark.

t. 5 Dutzend Spazierſtöcke geſtohlen wurden im Laufe des 20.
Aprils d. Js. aus einem hieſigen Geſchäfte an der Poſtſtraße. Die
Stöcke, in Sackleinewand verpackt, befanden ſich in einem Ballen,
der 1 Dtzd. Kinder-Eichene, 1 Dutzend Damen-Eichen, 1 Dutzend Her
renEichen, 1 Dutzend Damen-Kaſtanien- und 1 Dutzend Herren
Kaſtanienſtöcke enthielt. Der Täter wird jedenfalls verſuchen, die
Stöcke an Händler abzuſetzen. Vor Ankauf wird gewarnt

t. Stadtverordnekenſitzung. Geſtern nachmittag fand eine Stadt
verordnetenſitzung ſtatt. Für den ausgeſchiedenen Herrn Lühmann
würde der Schmelzer Herr Pollheim feſtgeſtellt. Die Einführung
wurde von dem 1. Bürgermeiſter Schönermark vorgenommen. Bei
der Etatsberatung erhielt der 1. Bürgermeiſter Schöner
mark das Wort. Da von der Mehrheit des Hauſes ein ſchriftlicher
Bericht gefordert wurde, wurde vom Bürgermeiſter nur in großen
Zügen der Geſchäftsbericht gegeben. Es wurde betont, daß nach ſorg
fältiger Beratung dieſer Etat aufgeſtellt worsen ſei. Eine Steuer
erhöhung ſei für dieſes Jahr nicht geplant. Die Wirtſchaftslage iſt
in Thale nicht günſtig. Das Eiſenhüttenwerk zahlt in dieſem Jahre
ſtatt wie im Vorjahre 754 nur 4—41 Prozent Dividende. Das
wirke ſich auch auf unſere Stadt aus. Wir werden dadurch ein
Steuerausfall von ungefähr 60 000 Mk. haben. An Steuern ſollen
erhoben werden: Vom unbebauten Grundbeſitz 300 Prozent, vom be
bauten 225 Prozent, vom Gewerbeertrag 800 Prozent und vom Ge
werbekapital 2900 Prozent. Trotz aller Schwierigkeiten und Beden
ken bittet der Bürgermeiſter um Annahme des Etats, um der Regie
rung zu zeigen, daß auch wir in der Lage. ſind, den Etat in Ordnung
zu bringen. Der Etat wurde in Ein und Ausgabe mit 2 206 495
feſtgeſtellt. In der Ausſprache ſtellte der Genoſſe Fiſcher feſt, daß
90 Prozent zwangsläufige Ausgaben ſind. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion werde dem Etat zuſtimmen. Stadtv. Mathäi (B.) und
Lerche (Z.) erklärten auch ihre Zuſtimmung, wünſchen jedoch, zu ver
ſuchen, ob das Kurhaus nicht zu verkaufen oder zu verpachten ſei.
Das Kurhaus ſei nicht rentabel. Vom Gen. Wenkel wird dieſen
Ausführungen widerſprochen. Das Kurhaus bringe der Stadt jähr
lich über 3000 A Steuern ein. Die Abſtimmung ergab die Annahme
des Etats gegen die Stimme des Stadtv. Keune. Bei der Beratung
der Uebernahme einer Bürgſchaft fragte der Stadtv. Rothe (B.) an,
ob der Magiſtrat im Aufſichtsrat und Vorſtand des Spar und Bau
vereins vertreten ſei, wie dieſes der Wunſch des Magiſtrats und der
Stadtverordnetenverſammlung war. Gen. Oberländer und Wenkel
erwidern, daß dieſes ſatzungsgemäß nicht möglich ſei. Gen. Wenkel
nahm für ſich in Anſpruch, da er ja Magiſtratsmitglied und gleich
zeitig Mitglied des Aufſichtsrates im Spar und Bauverein iſt, daß
er ebenſogut den Magiſtrat vertreten kann, wie jedes andere Mit
glied des Magiſtrats. Die Abſtimmung ergab einſtimmige Annahme
der Vorlage.

t. Ein krauriger Unglücksfall. Am Sonnkag ereignete ſich hier ein
ſolgenſchwerer Unglücksfall. Die Ehefrau des Hüttenarbeiters M.,
Rübchenſtraße, begab ſich in das Waſchhaus, um Wäſche aus dem
Keſſel in die Wanne zu füllen. Das Zjährige Kind, welches ſich in

Mitteldeutſche Rundſchau.
Blaunkenburg, 23. Aprik Ein Brandſtifterpaar ver

haftet. Die Kriminalpolizei verhaftete den Tiſchler Bünger vön
hier und ſeine Haushälterin Schimmel unter dem Verdacht der
Brandſtiftung. Jn der Nacht zum 12. April brach im Hauſe Bün
gers Feuer aus, das, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, von der
Schimmel auf Büngers Anraten angelegt worden war. Der Scha
den war zwar infolge rechtzeitigen Bemerkens ſeitens der anderen
Hausbewohner nur gering, jedoch war der Umſtand verdächtig, daß
Bünger kurz zuvor eine Feuerverficherung auf fein Mobiliar abge
ſchloſſen hatte, die in gar keinem Verhältnis zu dem eigentlichen
Wert ſtand. Das Geſchäft iſt dem Schwindler, der auch ſonſt faule
Kreditgeſchäfte gemacht haben ſoll, diesmal fehlgegangen.

Peine, 23. April. Aufdeckung einer Falſchmünzer-
werkſtatt. Jn Helmſtedt wurden der aus Peine ſtammende
Kunſtmaler M. und Sohn bei der Ausgabe falſcher Zehnmarkſcheine
angehalten. Sie flohen mit ihren Rädern, wurden aber in Königs
lutter feſtgenommen. Eine von der Kriminalpolizei in ihrer Peiner
Wohnung vorgenommene Hausſuchung förderte verſchiedenes Be
weismaterial zutage. Auch in Peine hatten die Fälſcher ſchon meh
rere Falſifikate abgeſetzte. Sie bedienten ſich eines ſehr umſtändlichen
Verfahrens. Auf geeignetes Papier pauſten ſie Zehnmarkſcheine
nach und kolorierten ſie dann mit Paſtellkreide.

Rordhauſen, 23. April. Verurteilte Kindesmörderin.
Die 20jährige landwirtſchaftliche polniſche Arbeiterin Marianne
Elska aus Polen wurde wegen Kindesmordes zu zwei Jahren drei
Monäten Gefängnis verurteilt. Fünf Monate der erlittenen Unter
ſuchungshaft werden als verbüßt angerechnet.

Bad Bibra, 23. April. Wieſenbrand. Am Abhang der
„Spitzen Hut“ entſtand ein Waldbrand. Ein Arbeiter aus Bad Bi
bra arbeitete auf ſeinem Felde unterhalb der Schonung. Nach dem
Anzünden ſeiner Pfeife warf er das Streichholz fort. Das ver
dorrte Gras fing Feuer und brannte auf einer Fläche von zirka
zwei Morgen ab.

Magdeburg, 23. April. Plötzlicher Tod. Auf der Rückreiſe
von Neuhaldensleben nach Oker wurde der Hilfsladeſchaffner Sa
wall aus Oker a. Harz, auf dem Magdeburgeer Hauptbahnhof von
einem Unwohlſein befallen. Er begab ſich zur Sanitätswache und
wurde auch hier von einem Arzt behandelt. Plötzlich erlitt er in
folge Herzlähmung den Tod.

Magdeburg, 23. April. Die Reichsbahndirektion un-
terſucht das Vorgehen der Bahnpolizei. Von der
Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion wird uns zu den Angriffen in
der Oeffentlichkeit gegen die Bahnpolizei bzw. gegen die Maßnah
men, die von der Bahnpolizei bei verſchiedenen Reviſionen des
Magdeburger Hauptbahnhofes ergriffen worden ſind, mitgeteilt:
Wegen der Vorgänge im Warteſaal des Hauptbahnhofes Magde-
burg, die zu der in der Tagespreſſe ſehr eingehend behandelten Ge
richtsverhandlung (gegen den Opernſänger Witte) führten, hat die
Reichsbahndirektion Magdeburg ſofort eine Unterſuchung einge
leitet.

Magdeburg, 28. April. Von der Strombrücke in die
Elbe. Der Fleiſcher Johann Liebig, wohnhaft Lützowſtraße 12,

r e h
der Waſchküche mit Spielen beſchäftigte ä
faſt kochendem Waſſer und Wäſche angefüllte Wanne. Der ganze
Rücken wurde verbrüht. Jm hoffnungsloſen Zuſtande wurde das
Kind durch das Hüttenwerks-Krankenauto nach dem Quedlinburger
Krankenhaus gebracht. Wie wir erfahren, ſoll das Kind bereits
ſeinen Verletzungen erlegen ſein.

Aus Quedlinburg.
q. Neue Kraftfahrlinie Quedlinburg Weſterhauſen--Blankenburg.

Vom ſtädtiſchen Verkehrsamt wird uns mitgeteilt, daß die Kraftfahr
linie Quedlinburg Weſterhauſen--Blankenburg am Sonntag, den
28. April 1929, eröffnet wird. Für die Linienführung innerhalb der
Stadt Quedlinburg ſind Halteſtellen am „Weißen Engel“, Markt und
Reichsbahnhof vorgeſehen. Die Wagen fahren ab Blankenburg 8.55,
14.55, 18.55; ab Straßenkreuz Börnecke 9.09, 15.09, 19.09; ab Weſter
hauſen „Goldener Löwe“ 9.20, 15.20, 19.20 und ſind in Quedlin
burg, Markt, 9.38, 15.38, 19.38. Sie fahren ab Quedlinburg, Reichs
bahnhof, 10.30, 16.30, 20.15. Der genaue Fahrplan wird noch ver
öffentlicht werden.

q. Der Orksausſchuß der freien Gewerkſchafften. Jn der am Mon
tag abgehaltenen Ortsausſchußſitzung gab Koll. Wiefel den Ge
ſchäftshericht der Gewerkſchaftshaus-G. m. b. H. Quedlinburg Er
freulicherweiſe ſind im 1. Geſchäftsjahr die Erwartungen übertroffen.
Es konnte durch ſparſamſte Wirtſchaft ein guter Ueberſchuß erzielt
werden, womit die Schulden zu einem geringen Prozentſatz abgetra
gen werden konnten. Sehr vermißt wird im Gewerkſchaftshaus noch
der Sonntags oder Familienbeſuch der Gewerkſchaftler. Um beſſere
und geeignetere Räume für dieſe Zwecke zu ſchaffen, ſoll alsbald an
den Ausbau des Gaſtzimmers gedacht werden, während der Saal
ausbau zunächſt noch hinausgeſchoben werden muß. Die Heizungs
anlage ſoll bei der Vergrößerung des Gaſtzimmers eine vorteilhaftere
Aenderung erfahren. Zur Ausgeſtaltung der Maifeier hatte die
Maifeierkommiſſion zwei Vorſchläge unterbreitet und zwar war einer
für trockenes Wetter mit Veranſtaltung auf der Altenburg und einer
für regneriſches Wetter mit Beluſtigungen aller Art im Gewerk
ſchaftshaus für den Nachmittag vorgeſehen. Nach einer längeren
Debatte wurde jedoch das Programm für die Feier des 1. Mai wie
folgt feſtgelegt: Vormittags 8.30 Uhr Sammeln am Waſſerwerk zum
Spaziergang, nachmittags Unterhaltung, Beluſtigungen für alt und
jung in allen Räumen eventuell auch im Garten des Gewerkſchafts
hauſes. Um 17.30 Uhr Vemonſtrationsumzug vom Gewerkfſchafts
haus zum Markt, wo anſchließend eine kurze Kundgebung ſtattfindet.
Um 20 Uhr wird dann im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes
eine Demonſtrationsverſammlung ſtattfinden, in der der Gauleiter
Kollege Röver Magdeburg ſprechen wird. Der Preis für Feſt
abzeichen iſt auf 30 Pf. feſtgeſetzt. Unter Verſchiedenem wies Land
rat Gen. Runge auf die Bedeutung des Harzer Bergtheaters hin und
empfahl allen Gewerkſchaften den Beitritt zur „Geſellſchaft Harzer
Bergtheater e. V.“ Die Arbeiterſchutzkommiſſion ſoll in Kürze zu
ſammengeſetzt werden. Als Forderung gilt die Anſtellung eines
hauptamtlichen Baukontrolleürs für den Stadt und Landkreis. Zum
Zwecke der Schulung von Arbeitsrichtern ſoll demnächſt in Halber
ſtadt ein Kurſus mit dem Gen. Fraenkel als Leiter ſtattfinden.

q. Jugendverſammlung des A. D. G. B. Die zum Sonntag, den 21.
d. Mts. angeſetzte Jugendverſammlung des A. D. G. B. mußte beſon
derer Umſtändehalber verſchoben werden. Sie findet nunmehr am
heutigen Mittwoch, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus ſtatt.

q. Der Bund für Geburkenregelung hat ſeinen Namen geändert
und heißt jetzt: Verband für Sexualreform. Er iſt der Weltliga für
Sexualreform (Dr. Magnus HirſchfeldStiftung) angeſchloſſen. Jn
der heute abend im Gewerkſchaftshaus ſtattfindenden Mitgliederver
ſammlung wird der Bericht über den Zuſammenſchluß gegeben. 2

g. Zenkralverband der Angeſtellten. Programmäßig müßte unſere
nächſte Mitgliederverſammlung am Mittwoch, den 1. Mati, ſtattfin
den. Doch in Anbetracht der Maifeier wird die Mitgliederverfamm
lung zunächſt verſchoben. Von allen Kolleginnen und Kollegen wird

fiel rückwärts in die mit die reſtloſe

ſprang am Sonntag von der Strombrücke in die Elbe. Er wurde
noch rechtzeitig von Schiffern gerettet und dem Krankenhaus Ali
ſtadt zugeführt.

Magdeburg, 23. April. Auf der Treppe angefallen.
Am Sonnabend gegen 3 Uhr nachmittags wurde eine Hausange-
ſtellte, offenbar in unſittlicher Weiſe, auf der Treppe des Hauſes
Kölner Straße 13 im erſten Stockwerk, angefallen. Als ſie ſich
wehrte, ſchlug der Täter ihr ins Geſicht und mit einer Aktentaſche
auf den Kopf, ſodaß ſie eine etwa 2 cm große Wunde erhielt Gleich
zeitig riß er ihr das Kleid vorn auf und die Wäſche entzwei. Es
gelang dem Täter, einem jungen Burſchen von etwa 18 bis 20
Jahren in ärmlicher Kleidung, unerkannt zu entkommen.

Burg, 24. April. Tagung des Provinzialaus
ſchuſſfes der Provinz Sachſen. Der Provinzialausſchuß
der Provinz Sachſen hielt hier Dienstag eine Tagung ab. Jm
Rahmen der Tagung war eine Beſichtigung der Landeserziehungs
anſtalt Gut Lüben vorgeſehen, die am Mittwoch ſtattfindet. Zu
Ehren der Teilnehmer veranſtalteten der Kreis Jerichow J ſowie
die Stadt Burg am Dienstag einen Bierabend.

Burg, 23. April. Zwei Jahre neun Monate Zucht
haus für einen Wilddieb und Einbrecher. Das erwei-
terte Schöffengericht in Burg verurteilte den berüchtigten Wilderer
und Einbrecher Franz Wolter wegen Wildiebereien und Einbruchs
zu zwei Jahren neun Monate Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverrechts
verluſt und Stellung unter dauernde polizeiliche Aufſicht. Sein
Bruder Richard, der gemeinſam mit ihm angeklagt war, am 19. Ja
nuar bei dem Landwirt Gieſe in Köpernitz in deſſen Abwefenheit
einen Einbruch verübt zu haben, bei dem viele Waffen, Patronen
und Wild geſtohlen wurde, wurde wegen Mangels an Bewetiſen
freigeſprochen. Die Zeugenausſagen waren für den während der
ganzen Verhandlungsdauer außerordentlich dreiſt und ſelbſtbewußt
aufgetretenen Wolter durchweg ungünſtig.

Deſſau, 24. April. Beſuch des Berliner Magiſtrat
bei den Junkerswerken. Oberbürgermeiſter Boeß-Berlin
hat in Begleitung zahlreicher Berliner Stadträte in zwei Flug
zeugen der Lufthanſa am Dienstag vormittag um 1411 Uhr Deſſau
beſucht. Die Gäſte wurden vom Bürgermeiſter Heſſe begrüßt, wo-
rauf ein Beſuch der Junkerswerke ſtattfand.

Halle, 23. April. Kohlenbrand in der Eröllwitzer
Papierfabrik. Jm Kohlenbunkerraum im zweiten Obergeſchoß
des Keſſelhauſes der CEröllwitzer Papierfabrik entſtand infolge Fun
kenflugs am Montag vormittag ein Feuer, das in kurzer Zeit das
Obergeſchoß mit den Laufgängen und den Dachſtuhl angriff. Da
das geſamte Gebäude aus feuerſicherem Material hergeftellt iſt,
konnte nicht allzuviel Schaden angerichtet werden. Nach etwa zwei
ſtündiger Tätigkeit gelang es der Feuerwehr, den Brand zu lokali
ſieren. An Kohlen iſt etwa ein Drittel der Tagesration des Wer
kes verbrannt. Der Betrieb erleidet keine Unterbrechung.

Calvörde, 23. April. Vom Spiel in den Tod. Die vier
Jahre alte Tochter des Arbeiters Tietge ſtürzte beim Spielen von
einer an eine Scheune gelegte Leiter und verletzte ſich ſo ſchwer,
daß das Kind kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus ver
ſtarb.

Beteiligung an der Maifeier des Ortsausſchuſſes der

freien Gewerkſchaften erwartet. m
q. Von den Quedlinburger Badeanſtallen. Nachdem im Vor

jahre die FkeiBadeanſtalt unter der Altenburg von der Stadt be
deutend erweitert und ausgebaut wurde, konnte ſie im ganzen Som
mer einen überaus ſtarken Beſuch verzeichnen. Durch Stadtverord
netenbeſchluß war dem Beſitzer der Badeanſtalt unterm Galgenberg,
Herrn Klietz, zur Ausbaggerung ſeines Teiches ein Darlehn bewilligt
worden. Der Beſchluß kam zuſtande, nachdem der Bau eines größe
ren Freibades durch die Stadt vorläufig unmöglich iſt. Inzwiſchen
iſt der Plan des hieſigen Schwimmklubs zum Bau eines eigenen
Freibades auch zu Grabe getragen. Der Ausbau des Klietzſchen Frei
bades iſt nunmehr auch vor ſich gegangen. So iſt der Teich ausge
baggert und der Grund mit Kies bedeckt. An den Seiten ſind maſ
ſive Wände entſtanden, die ein Abrutſchen der Erdmaſſen und damit
ein Verſchlammen der Badeanſtalt nicht ſo leicht mehr zulaſſen. Eine
größere Strecke iſt als Baſſin für Schwimmer vorgeſehen. Zwei
Startwände mit Startklötzen ſind mitten im Waſſer entſtanden. Das
Baſſin für Nichtſchwimmer iſt weſentlich erweitert und eine kleine
Ecke am Eingang der Badeanſtalt iſt als Planſchbecken für die Klein
ſten vorgeſehen. Die Zellen, Umkleideräume uſw. werden zurzeit
noch umgebaut. Ein Sprungturm wird errichtet und Turngeräte ge
langen zur Aufſtellung.

Kreis Quedlinburg.
Reinſtedt, 22. April. Bau und Spargenoſſenſchaft.

Am Freitag fand im Landhaus eine öffentliche Verſammlung zur
Gründung einer Baugenoſſenſchaft ſtatt. Jn kurzen Zügen ſchil
derte Gen. Dillge den Zweck der Verſammlung und ſprach dann
über die. Wohnungsnot hier im Ort. Es folgten die Ausführungen
des Gen. HampeThale, welcher aufklärend über das ganze Bau
und Spargenoſſenſchaftsweſen ſprach. Gen. OberländerThale er
klärte, daß die Thalenſer Genoſſen den Neinſtedtern mit Rat und
Tat zur Seite ſtehen wollen. Gemeindevorſteher Wolf begrüßte die
Gründung einer Baugenoſſenſchaft. Wenn eine ſolche zuſtande
komme, werde die Gemeinde größtes Entgegenkommen zeigen. Bau
gelände ſoll unentgeltlich zur Verfügung geſtellt werden. Nun
ließ Gen. Dillge eine Liſte zirkulieren, um feſtzuſtellen, wie viel
Intereſſenten der Genoſſenſchaft beitreten wollen. Es wurde die
Gründungsverſammlung auf Sonnabend, den 27. April, 20 Uhr, im
Landhaus feſtgeſetzt.

Neinſtedt, 22. April. Freie Turn u. Sporktvereini-
gung. Ein reges Leben herrſcht in ded Freien Turn und Sport
vereinigung. Das zeigten die Sportabende auf dem Sportplatz. Der
Turnbetrieb wurde wie folgt geregelt: Jeden Mittwoch Turnen und
Spielen auf dem Sportplatz; Donnerstags ab 19 Uhr Turnen der
Turnerinnen in der Turnhalle Freitags ab 19 Uhr Turnen der
Turner in der Turnhalle; Sonnabends ab 18 30 Uhr, Kinderturnen
in der Turnhalle. Die Leitung der Kinderabteilung iſt dem Turn
genoſſen Auguſt Meinert übertragen.

Reinſtedt, 22. April. Wohltätigkeitsabend. Am
Sonnabend veranſtaltete die Arbeiter Samariter-Kolonne Neinſtedt
unter Mitwirkung der Kolonne Quedlinburg im „Goldenen Poſt
horn“ einen Wohltätigkeitsabend. Nach der Begrüßungsanſprache
folgte die Aufführung des vieraktigen Schauſpiels „Die Ehre“ von
Sudermann. Anſchließend fand unter guter Stimmung ein Ball
ſtatt. Jn allen Tanzpauſen wurden humoriſtiſche Vorträge von
einem Quedlinburger Gaſt vorgetragen.

Nachterſtedt, 23. April. Austauſch von Gelände. Für
den ſogenannten Wirks'ſchen Ackerplan, der Eigentum der Gemeinde
iſt und laut Vertrag an die Grube Concordia abgegeben wurde, ſind
in den letzten Tagen die 13 Morgen, die als Tauſch für den erſtge
nannten Plan in Frage kommen, abgemeſſen worden und die Grenz-
ſteine geſetzt. Der neue Acker befindet ſich im Anſchluß an der neu
angelegten Straße hinter der Bahn und wird in allernächſter Zeit
zur Verpachtung kommen.
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An die Ortsvereinsvorſtände!
Es fehlen noch aus einigen Orten die Abrechnungen für das 1.

Quartal 1929. Wir bitten die reſtierenden Ortsvereine dringend um
Erledigung, da die Bezirkskaſſe ſonſt mit dem Parteivorſtand nicht
abrechnen kann.

Für den 1. Mai ſind ſicher die Vorbereitungen allerorts ge
troffen. Es wird jetzt darauf ankommen, für eine rege Beteiligung
der ſchaffenden Bevölkerung zu wirken. Deshalb empfehlen wir aus
giebigſte Agitation. Der Weltfeiertag muß überall würdig und wuch
tig die Einheitsfront aller Hand und Kopfarbeiter in der Frage des
Achtſtundentages und der Völkerverſtändigung zeigen.

Zum Parteitag iſt noch viel Vorarbeit zu leiſten. Sehr viel
Zeit iſt dabei nicht zu verlieren. Es ſind nur noch vierundeinhalb
Wochen bis zum 26. Mai. Nützt dieſe kurze Zeit für die Werbung.
Die Parteigenoſſenſchaft des Bezirks Magdeburg- Anhalt muß eine
Ehre darin ſehen, die Delegierten aus dem Reiche würdig zu em
pfangen. Bietet die Plaketten an; denn das iſt auch Werbearbeit.

Rote Fahnen für de Parteitag ſind den Ortsvereinen
von der „Biene“ angeboten und vom Bezirksſekretariat beſonders
zur Anſchaffung empfohlen worden. Die Demonſtration gelegentlich
des Parteitages muß ein Meer von roten Fahnen zeigen. Daneben
ſind auch Fahnen der Arbeiterſport- und anderer Arbeiterkultur
organiſationen mitzubringen. Es kommt uns aber vornehmlich dar
auf an, den Parteitag unter ſtärkſter Wirkung der internationalen
Fahne des Sozialismus tagen zu laſſen. Deshalb bitten wir drin
gend alle Ortsvereine, die noch keine Fahne haben, dieſe ſofort zu be
ſtellen. Das gilt für alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen, die an
läßlich des Parteitages rot flaggen ſollten.

Der Bezirksvorſtand. J. A.: Guſtav Ferl.

Wirtſchaft und Handel.
Der deukſche Außenhandel ergibt für den Monat März einen

Einfuhrüberſchuß (Paſſivität) von 91 Millionen Mark. Die Ein
fuhr ſtellt ſich auf 1022 Millionen Mark und die Ausfuhr auf 984
Millionen Mark. In der Ausfuhr ſind jedoch rund 53 Millionen
Mark Reparationslieferungen enthalten.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 23. April.

23. April 24. April
ab märkiſche Statton in Markt

Weizen 224. bis 226. 224. bis 226Roggen 207. bis 209. 208 bis 209Braugerſte 218 bis 230 218. bis 230.Futter u. Hnduſtrie-Gerſte 192. bis 202 192. bis 202.
Hafer 202 bis 208. 202. bis 2A8.LocoMais Berlin 214 bis 216.- 214 bis 216.Weizenmehl 25.25 bis 29.50 25.25 bis 29.50
Roggenmehl 26.80 bis 28.75 26.75 bis 2875
Weizenkleie 15.-- bis 15.3) 15

14.50 bis 14.75 14.40 bis 14.60Roaggenkleie

Amkliche Kartoffelnokierungen vom 23. April. Amtliche Kar
toffelerzeugerpreiſe je Zentner waggonfrei ab märkiſchen Statio
nen: Weiße 2.50—2.60, rote 2.70-—2.90, gelbfleiſchige Kartoffeln
außer Nierenkartoffeln 3——3.20 Mark, Fabrikkartoffeln 10 11,5
Pfennig je Stärkeprozent.

Buklermarkt vom 23. April. Die amtliche Feſtſtellung der Ber
liner Butternotierungskommiſſion im Verkehr zwiſchen Erzeuger
und Großhandel, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten,
lautet für erſte Sorte auf 155, für die zweite Sorte auf 146 und
für abfallende Ware auf 130 Mark je Zentner. Tendenz: ruhig

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 23. April. Städtiſcher Schlacht undWie hb o. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe

ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
taufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluft
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 761 Rinder, und zwar 42 Ochſen, 191 Bullen, 443 Kühe, 85
Färſen, 28 Freſſer, 601 Kälber, 195 Schafe, 3991 Schweine. Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 71 Rinder,
17 Kälber, 237 Schafe, 209 Schweine. Bezahlt ſür 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: a vollfleiſchige,
ausgemäaſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 51—-55, 2. altere

b) ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 45—-50 2. ältere
c) fleiſchtge 38--43 ch gering genährte B. Bullen: a
jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 51--55, d ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 46--50, fleiſchige 40—-45, ch gering
genährte m. C. Kühe: a) jüngere, volfleiſch. höchſten Schlacht
werts 45--49, ſonſtige vollflerſchige und ausgemäſtete 399 44, e
fletſchige 30--38. d) gering genährte 20—29 D. F ärſen Kalbinn.
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 52—56
vollfleiſchig 47—-51, fleiſchige 42-45. E. Freſſer: Mäßig ge
nahrtes Jungvieh 35--45. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt b) beſte Maſt- und Saugkälber 66 78, c) mittlere
Maſt- und Saugkälber 52—65, geringe Kalber 40—50. 111
Schafe. a) Mäaſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 57--62, miittlere Maſtlammer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50-56 c fleiſchiges Schafvieh
40—--48, ch gering genährtes Schafvieh 25—35 1V. Schweine.
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht b vollfleiſchige
Schweine von etwa 240——300 Pfund Lebendgewicht 72—74 voll
fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 70-—-71, h voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 68-—-72,
e leiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Levendgewicht
65——68. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
T Sauen 6266. Marktverlauf: Rinder langſam
Schweine ſchlecht, ſonſt mittelmäßig. Ueberſtand: 8 Ainder

120 Schweine yBerliner Viehmarkt vom 23. April. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark. Kühe: a) 41
bis 45 (voriger Markt 41-—45), b) 33——39 (33——39), c) 26-—31
(26—31), d) 22—25 (20—25). Kälber: b) 76—88 (76-—88),
58——-75 (60--75), d) 40-55 (38-—55). Schweine: b) /(240 bis
300 Pfund) 73--75 (75--76), c) (200—240 Pfund) 73—-75 (74—-76),
d) (160--200 Pfund) 72—-73 (72--74, e) (120——160 Pfund) 69 71
(70——-72), (Sauen) 66-—67. (67——69).

Sport.
Großer Fußballwektkkampf auf dem Burchardianger. Sonntag,

den 28. April, nachm. 16 Uhr, findet auf dem Sportplatz Burchardi
Anger der Fußballgroßkampf zwiſchen dem Altmeiſter Sport
freunde Thale und Burgund 09 ſtatt. Thale iſt im Bezirk als ſehr
ſpielſtark bekannt. Dieſes große Haupttreffen wird eine Stärke
probe beider Mannſchaften ſein. Bisher konnte Thale immer ge
winnen. Auch aus den Ergebniſſen der letzten Wochen iſt zu ſehen,
daß der Altmeiſter wieder in guter Form iſt, ſodaß die junge Bur-
gunder-Elf, alles herausholen muß, um mit einem ehrenvollen Er-
gebnis abzuſchneiden. Bei den Sportfreunden wirkt ein ſehr guter
Mittelläufer mit, der über eine ſehr gute Balltechnik verfügt. Auch
der Sturm des Altmeiſters verfügt über ein ſehr gutes flaches
Paß'piel. Der ſehr gute Torhüter Burgunds wird ſein Können oft
unter Beweis ſtellen müſſen. Trotzdem könnte der Ausgang des
Spieles noch ungewiß ſein. Ein Beſuch des Spiels iſt allen Be
zirksangehörigen ſowie Fußballintereſſenten zu empfehlen. Die
Burgundermannſchaft hat ſich Sonntag nachmittag um 21 r
pünktlich im Vereinslokal einzufinden.

Sporkklub „Siegfried“ Wernigerode. Allen Mitgliedern zur Kennt
nis, daß am Freitag, 26. April, 20 Uhr, in der Turnhalle der Kna
ben Volksſchule die Uebungsabende wieder regelmäßig ſtattfinden.
Eine reſtloſe Beteiligung wird erwartet. Intereſſenten für unſeren
Sport können ſich am genannten Abend einfinden. Sorge jeder
Sportgenoſſe für ſchnellſte Ablieferung der noch im Beſitz der Mit
glieder befindlichen Geräte.

„Endſpurt 26.“ Am vergangenen Sonntag eröffnete der Elub
ſeine diesjährige Saiſon mit dem Ausfahren ſeiner Querfeldein-
meiſterſchaft auf der bekannten Strecke, Harzſtraße, Landhaus,
Fuchsklippe, Forſthaus, Klusberge, Felſenkeller, WeſterhäuſerLand
ſtraße, Zum Ziel. 9,03 Uhr wurde der Jugendfahrer Meyer auf die
Reiſe geſchickt, 5 Minuten ſpäter folgten ihm die Malleute. Gleich
beim Einbiegen in die Alte Blankenburger-Landſtraße wurden drei
Fahrer in einem Sturz verwickelt, wodurch Grabenhorſt wegen Ma
ſchinenſchaden aufgeben müßte. Auf den Abwurfkontrollen Gläfer
ner Mönch und Fuchsklippe konnten die Malleute gegen den Jugend
fahrer noch nichts aufholen. Auf dem Forſthausweg dagegen konn
ten die Fahrer Werny und Maaß gegen Meyer aufholen, den ſie
dann in den Klusbergen erreichten, um ſich im Endſpurt einen
ſchöner Kampf zu liefern. Reſultat Maaß 33,30 Min., Werny

Radlänge, Meyer 1 Radlänge dahinter, Lerche 36 Min., Tillebier
37 Minuten, Hartmann M. 37,5 Minuten, Müller Rudi 37,55 Min.,
Hummel 42 Min., Jacobi 43,10 Min. Daß verſchiedene Fahrer dem
Start noch fernblieben, liegt wohl immer noch an den Wetterver
hältniſſen.

Sportklub 1910 1. Mannſchaft fuhr mit drei Erſatzleuten zum
fälligen Rückſpiel nach Magdeburg zum Sportklub 1900. Das Spiel
litt infolge der notwendig gewordenen Sturmumſtellung an Durch
ſchlagskraft. Die Magdeburger nahmen das Spiel von Anfang an
ſehr ernſt und verſuchten aus allen Lagen Erfolge zu erzielen, was
ihnen aber durch die Hintermannſchaft und vor ällem durch den Tor
wart ſehr erſchwert wurde. Nach 30 Minuten fiel das Führungstor
für Magdeburg. Mit dem Halbzeitpfiff ſtand es 3:0 für 1900. Jetzt
ſpielte Halberſtadt mit dem Wind im Rücken, die Hintermannſchaft
von 1900 bekam ſehr viel Arbeit. Es dauerte auch nicht lange, als
1910 das erſte Gegentor buchen konnte. Beim Stande 3:1 mußte
der Torwart von 1910 infolge Verletzung längere Zeit ausſcheiden,
dieſe Gelegenheit benutzte Magdeburg um den Torvorſprung zu er
höhen. Das Spiel trug offenen Spielcharakter und verlief im Mit
telfeldſpiel. Kurz vor Schluß fiel der 2. Treffer für 1910, ſodaß
beim Stande 6:2 für Magdeburg, der gute Schiedsrichter von Preu
ßen 99, Magdeburg, dem fairen Kampf durch den Schlußpfiff ein
Ende machte. Konnte 1910 mit voller Mannſchaft antreten und
wäre der Fall mit dem Torwart nicht vorgekommen, wodurch 1910
etwa 20 Minuten mit nur 10 Mann ſpielen mußte, wäre beſtimmt
ein günſtigeres Reſultat für 1910 herausgekommen.

Handballorkskampf Germania 1900 1. gegen Preußen 09 1.
4:1 (1:0). Die Germanen, mit Erſatz für Rapmund, Seiler, Roth
ſpielend, konnten das Ortsderby verdient mit 4:1 für ſich entſcheiden
und ſo die letzte, knappe 2:3 Niederlage wieder ausgleichen. Beide
Mannſchaften legen ein flottes Tempo vor und die Hintermannſchaf
ten bekommen reichlich Arbeit. Mitte der 1. Halbzeit fällt durch
einen Rückhandwurf des Mittelſtürmers das Führungstor für Ger
mania. Den Ausgleich durch einen 13 m verſchenkt Preußen wegen
Uebertretens. In der 2. Halbzeit haben die Germanen die beſſere
Seite, doch viele Torgelegenheiten werden infolge Unentſchloſſenheit
der Stürmer ausgelaſſen. Dann iſt es der Halblinke, welcher eine
Flanke des Rechtsaußen aufnimmt und fo das Reſultat auf 2:0 er
höht. Die Germanenhintermannſchaft hat die Gefährlichkeit des
Preußen Mittelſtürmers erkannt und deckt ihn ſcharf ab, doch bei
dieſer Gelegenheit verwirken die Germanen auch einige 13 mWürfe
und Freiwürfe, einer dieſer Freiwürfe findet ſeinen Weg ins Netz
und verkürzt das Reſultat auf 2:1. Durch Kombination des Mittel
ſtürmers und Halbrechten fällt das dritte Tor. Kurz vor Schluß
gelingt dem Rechtsaußen durch plazierten, unhaltbaren Wurf das
Reſultat auf 4:1 zu ſtellen. Die beiden 2. Mannſchaften trugen am
Nachmittage ebenfalls auf dem Germaniaſportplatz ein Freund
ſchaftsſpiel aus. Die Preußen, mit 4 Spielern aus der 1. Elf ſpre
lend hatten das Glück, die erſatzgeſchwächten Germanen bei einem
ihrer ſchlechteſten Tage anzutreffen. Germania verlor verdient mit
1:2 (1:1). Die 1. Damenelf war ſpielfrei. Am kommenden Sonn

den 27. April, abends halb 19 Uhr ſpielt auf dem Germanig
ſportplatz der Harzgauhandballmeiſter V. f. L. „Mars“- Quedlinburg
1. gegen den Tabellenzweiten Germania 1900 1.

Briefe an das Tageblatt.
Abhilfe kut not!

Es iſt nicht das erſte Mal daß über die ſchlechte Beſchaffenheit
des Pflaſters und beſonders des „Bürgerſteiges“ des vorderen Teils
am Johannesbrunnen öffentlich berechtigte Beſchwerde erhoben wer-
den muß! Wenn auch dieſer Teil des Platzes weniger dem Fahr-
verkehr dient, ſo iſt es kein zeitgemäß hygieniſch einwandfreier Zu
ſtand, wenn bei den zahlreichen Unebenheiten und tiefen Löchern
im Fahrdamm bei Regenwetter das Waſſer nur zum Teil ablaufen
kann. Es bilden ſich dann mancherlei Tümpel, bis das Waſſer
von ſelbſt verdunſtet. Eine gewiſſe Gefahr für nicht ganz ſichere
Läufer bildet aber der ſogenannte „Bürgerſteig“, etwa von dem
Grundſtück Nr. 40 bis zur von Kampe'ſchen Stiftung ans Tränketor.
Das ohnehin bei dem zunehmenden Fußgängerverkehr nicht mehr
zeitgemäße Katzenkopfpflaſter befindet ſich in einem Zuſtand, welches
jeder Beſchreibung ſpottet. Vor dem Hauſe Nr. 40 hat ſich ſchon vor

längerer Zeit durch das Loslöſen der Einfaſſung an der Bordkante
ein nicht gerade kleines Loch gebildet. Kinderhände haben dann
wohl Gelegenheit genommen, dasſelbe noch mehr halbkreisförmig
zu vergrößern. Es iſt als ein Glücksumſtand zu betrachten, daß
beſonders im Winter und bei Dunkelheit noch niemand zu Schaden
gekommen iſt. Mit Beginn der wärmeren Jahreszeit wäre es wohl
eine dankeswerte Aufgabe der zuſtändigen Behörde, vorläufig we
nigſtens durch entſprechende Ausbeſſerung eine Abſchwächung dieſes

bedenklichen Zuſtandes zu bewirken H. F.

öbpialdemoir. Partei Deutſchlundz

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2501

Jungſozialiſten. Zuſammenkunft am Donnerstag. Alles muß er

ſcheinen. eSiehe Notiz morgen.)

Soz. Arbeiter 3ugend

Halberſtadk. Heute Mittwoch: Turnen und Tanzen in der Turn
halle Harzſtraße. Jeder bringt 5 Pfg. mit!

Halberſtadt. Wir beteiligen uns am heutigen Mittwoch an der
Hauptverſammlung der Volksbühne Halberſtadt. Es iſt Gelegenheit
geboten, Einblick in die Volksbühnenbewegung zu nehmen. Außer
dem werden Mitglieder des TheaterOrcheſters und Schauſpieler Dr.
Harald Güthe vom Stadttheater mit Vorträgen aufwarten.

Aeithsvanner„SchvarzKot. Gold
Halberſtadl. Die Bilder vom Feſtſaal ſind möglichſt bald zu be

ſtellen. Der Betrag von 2.00 Mk. iſt bei der Beſtellung zu entrichten.
Beſtellungen nehmen entgegen: O. Bollmann, Joh. Fricke, H. Bax
maan, K. Hörnig, Fr. Förſterling ſowie der Photograph Georg Feh
recke, Bismarckſtraße 44.

Halberſtadtk. Kämeraden, welche für die Nacht vom 1. zum 2.
Juni in Braunſchweig ſowie für die Fahrt nach Berlin für mehrere
Nächte Quartier wünſchen, müſſen ſich jetzt ſchon bei ihrem Bezirks
führer melden, damit die Quartiere rechtzeitig angefordert werden
können.

Huedlinburg. Das am kommenden Sonntag, 20 Uhr, im Gewerk
ſchaftshaus von einem auswärtigen Theaterverein zur Aufführung
gelangende Luſtſpiel „Die ſpaniſche Fliege“ iſt in ſeiner Art ein
Meiſterſtück. Man mag auch noch ſo mißmutig, verdroſſen oder ab
geſpannt fein, bei dieſer Aufführung kommt man aus dem Lachen
nicht heraus. Man muß immer wieder lachen, ob man will oder
nicht. Es verſäume daher niemand, ſich dieſes prächtige Luſtſpiel an
zuſehen.

Kundfunt Programme
der hauptfächlicſten denten Sender.

Donnerskag, den 25. April.

Berlin. 17 Lieder, 17.30 Viola da GambaVorträge. 20
Abendunterhaltung. 21.30 Streichquintett.

Königswuſterhauſen. 17 Uebertragung des Nachmittagskonzerts
von Berlin. 20 Subdetendeutſcher Abend, Konzert. Anſchl. Un
terhaltungsmuſik.

Leipzig. 16.30 Konzert. 20 Spaniſche Volks und Kunſtlieder.
20.30 „Einſturz“, Funkſendeſpiel.

Hamburg. 18.55 „Die Hochzeit des Figaro“, Oper von Mozart.
Uebertragung aus dem Hamburger Stadttheater.

Langenberg. 20—21 Abendmuſik. 21-—22.30 „Bei
Raabe“, Dichtungen und Lieder.

Amtliche Wetternachrichten.

Wilhelm

c

c Z e

Wetkterdienſtſtelle Magdeburg.

Vorausſichkliche Witterung bis 25. April abends:

Das Tiefdruckgebiet, das von Grönland her nach Skandinavien
gezogen iſt, wandert ſüdoſtwärts weiter. Unſer Bezirk liegt daher
im weſentlichen auf der Weſtſeite dieſes Tiefs, auf der mit nördlichen
Winden immer wieder kalte Luftmaſſen herankommen. Zwar kön
nen ſie nach Weſten nicht gegen den dort lagernden Hochdruck vor
dringen, doch überfluten ſie faſt das ganze feſtländiſche Europa. Ma
ritime wärmere Luftmaſſen, die im Weſten lagern, verſuchen immer,
einmal gegen die kalte Europaluft vorzuſtoßen. Sie erzeugen dabei
Schlechtwettergebiete, deren Einfluß ſich bis nach Mitteleuropa hin
erſtreckt. Das Wetter der nächſten Tage wird daher weiter recht un
beſtändig ſein, mehrfach Niederſchläge in Schauern bringen und in
der Temperatur kaum einen Fortſchritt zeigen. Bei klaren Nächten
beſteht die Gefahr ſehr ſtrenger Nachtfröſte.

Ausſichten: Unbeſtändiges Wetter mit einzelnen Schauern.
Temperatur wenig verändert. Gefahr ſtrenger Nachtfröſte.

e
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teuer.
Von E. Fourrier.

Auf dem KapuzinerBoulevard in Paris trat ein elegant gekleide
ter Neger an einen Fiaker heran und ſagte in gebrochenem Fran
göſiſch: „Sind Sie frei? Jch möchte mit Jhrem Wagen fahren.

„Wohin?“ fragte der Fiaker, den den Anblick des Schwarzen
ſichtlich in gute Laune verſetzt hatte. „Der gute weiße Menſch wird
den kleinen Neger führen, aber in welcher Richtung?“

„Jn das Miniſterium des Jnnern.“
„Aha. Miniſterium des Jnnern.

Geld, Freunderl?“
Der Fiaker machte mit der Hand die Gebärde des Geldzählens.
Der Neger nickte bejahend.
„Kriech' alſo hinein, Affenbruder,“ ſagte der Fiaker und bedeutete

dem Schwarzen einzuſteigen.
„Nein,“ murmelte der Fiaker, „das iſt unerhört. Ein Neger will

einem Weißen Befehle erteilen. Gut, ich werde dich ſchon ins Mini
ſterium des Innern führen, aber erſt dann, bis ich Zeit und Luſt
habe. Dieſer Sklave ſcheint mir überhaupt ein richtiger Frechdachs
zu ſein. Aber warte nur, Bambulo, du ſollſt ſchon noch Geduld
lernent“

Der Fiaker lenkte ruhig ſein Vehikel in die dem Miniſterium des
Innern entgegengeſetzte Richtung und begann in gemächlichem
Schritt über die Boulevards zu fahren.

Die Paſſanten blieben ſtehen und zeigten mit Fingern auf den
Neger.

Der Fiaker wurde ſtolz.
„Mein Negerlein hat Glück,“ ſagte er ſich. „Wie wäre es aber,

wenn ich jetzt einen kleinen Beſuch machen würde. So lange ſchon
war ich nicht bei meinem kreuzbraven Manigon, dem Weinſtubenbe
ſitzer. Fahren wir zu ihm. Wird der aber Augen machen, wenn ich
ihm meinen kleinen Neger zeigel“

Der kreuzbrave Manigon wohnte an der Stadtgrenze.
Langſamen Schrittes lenkte nun der Fiaker, über Faubourg du

Temple fahrend, ſeinen Wagen in die Richtung Bellevilles und kam
endlich in ein ſchmales, ſchmutziges Gäßchen, wo aus den verſchmier
ten Fenſtern ekelerregende Fetzen heraushingen.

Einer Weinſpelunke gegenüber hielt er die Pferde an. Hier
wohnte ſein Freund Manigon.

Der Neger ſpähte unterdeſſen nach allen Richtungen und bemühte
ſich vergeblich, das Gebäude des Miniſteriums zu finden.

„Wo iſt das Miniſterium?“ fragte er den Fiaker.
„Gleich, Freunderl, gleich. Haſt du es aber eiligl Bleib nur ſchön

ruhig hier ſitzen. Auf die Pferde wirſt du mir aufpaſſen.“
Manigon ſtand vor dem Lokal. Nachdem es bekannt wurde, daß

ein Neger da ſei, kamen Manigons Frau und Kinder, ferner alle
Gäſte, nebenbei geſagt, Individuen mit der Miene von Raubmör
dern, herausgelaufen und gafften den Neger in der unverſchämteſten
Weiſe an.

„Jſt das aber ein Aff'!“ ſagte das Töchterchen Manigons.
Der Fiaker betrat das Schanklokal, drückte allen Anweſenden die

Hand und beſtellte ein Glas Wein.
„IJſt mein Neger vielleicht nicht ſchön?“ fragte er ſtolz.
Der Schwarze bekundete indeſſen im Wagen die größte Ungeduld.
„Beruhige dich nur, Bambulo,“ rief ihm der Fiaker zu.
„Stellt euch vor, meine Herrſchaften, dieſes Scheuſal will ins Mi

niſterium des Jnnern fahren.
ihr ſchon wann geſehen, daß ein Neger einem Weißen befehlen
würde? Ich habe dieſen arroganten Pavian abſichtlich hergebracht,
damit ihr ihn anſchauen könnt? Dann fahren wir noch für eine
Weile zum Rathausbaſar, denn ich muß für meine Alte ein paar
r kaufen. Die Fahrt muß er ſelbſtredend bezahlen, das ſteht
eſt.“

Alle Anweſenden ſtimmten dem Fiaker unter Lachen zu.
„Oh, wie ſchwarz er nur iſt,“ ließ ſich das Töchterchen Manigons

wieder hören und glotzte den Neger unabläſſig an. „Sind ſeine
Füße auch ſo ſchwarz?“

„Man muß ihn fragen,“ antwortete der Fiaker.
befehlen, die Schuhe auszuziehen?“

Verſteh' ſchon. Haſt du aber

„Soll ich ihm

Ein ſonderbarer Kauz, was? Habt

1929den 25. April

„Unnütze Mühe,“ bemerkte der alte Manigon. „Seine Plattfüße
ſind unzweifelhaft genau ſo ſchwarz wie ſein Geſicht.“

Der Fiaker begann jetzt allerhand Jntereſſantes über die Neger
zu erzählen. „Bei den Negern,“ ſagte er, „gehen alle ſplitternackt
herum.“

„Das iſt doch unmöglich,“ entrüſtete ſich die Frau Manigons.

„Und doch iſt es ſo. Wemn ſie in Europa ſind, da ziehen ſie ſich
an, denn hier iſt es verboten, nackt herumzulaufen.“

„Und was eſſen dieſe Menſchen?“ fragte die Frau des Wein
händlers.

„Rohe Kaninchen, lebende Schlangen, brennendes Werg,“ beeilte
ſich der Fiaker zu erklären.

„Schrecklicht“

„Auf einem Jahrmarkt habe ich einen Neger geſehen, der hat
Tabakblätter gefreſſen,“ ſagte einer der Anweſenden

„Ja, Tabakblätter freſſen ſie auch,“ beſtätigte der
wiſſenſchaftlichem Ernſt.

„Vielleicht haben dieſe Kerle deshalb
verſetzte Manigon nachdenklich.

„Sehr leicht möglich!“
„Könnte man ihm nicht ein Gläschen Wein

jemand vor.
„Das würde er nicht verſtehen,“ ſagte der Fiaker mit Entſchieden

heit und Geſchloß, die unterbrochene Fahrt endlich fortzuſetzen.
„Jns Miniſterium des Jnnern,“ ſtammelte der Neger rade

brechend.

„Richts anderes kann der Kerl ſagen, außer das. Nur gemach,
mein Sohn, Aufregung tut nicht gut. Jch werde dich dorthin führen,
wo ich will.“

Nachdem er ſich von ſeinen Freunden verabſchiedet hatte, nahm der
Fiaker wieder ſeinen Platz auf dem Kutſchbock ein und fuhr zurück.
Als der Wagen auf den Republikplatz kam, zog der Neger, der offen
kundig bereits im höchſten Grade ungeduldig war, ſeine Uhr aus der
Taſche und bedeutete dem Fiaker mit Geſten, er möge ihm auf dem
Zifferblatt zeigen, um wievlel Uhr ſie bei dem Gebäude des Miniſte
riums des Jnnern ankommen würden.

Der Fiaker zeigte auf neun Uhr.
Der Neger ſchien verzweifelt zu ſein.
Er murmelte etwas in einer dem Fiaker unverſtändlichen Sprache

und tat eine Handbewegung, als wolle er andeuten, daß es not
wendig ſei, die Pferde zu raſcherem Tempo anzutreiben.

„Was, ich ſoll vielleicht meine Pferde ſchlagen?“ rief der Fiaker
entrüſtet. „Du biſt unverſchämt, mein liebes Negerlein. Einem
Schwarzen zuliebe ſoll ich meine Pferde ſchinden ha, da kannſt du
lange warten, du Affenkönigl“

Nachdem er das geſagt hatte, lenkte er den Wagen in die Rivoli
gaſſe und blieb vor dem Rathausbaſar ſtehen.

„Miniſterium des Jnnern,“ wiederholte der Neger fortwährend
und ſtampfte vor Ungeduld mit den Füßen.

„Der arme Tropf glaubt, der Baſar iſt das Miniſterium des In
nern! Ha, ha, das iſt wirklich nicht ſchlecht!“

Der Neger wollte ausſteigen, doch der Fiaker ſtellte ſich ihm mit
der Peitſche in der Hand entgegen und verhinderte ihn daran.

„Rühr' dich nicht, ſchwarzer Eſel, das iſt nicht das Miniſterium.“
„Raſch ins Miniſterium des Jnnern!“
„Oh, wir haben noch Zeit! Schaut euch nur an, wie es dieſer

Kannibale eilig hat!“ Er ging in den Baſar, kaufte einige Töpfe
und legte ſie in den Wagen neben ſeinen Fahrgaſt:

„Daß du mir darauf Obacht gibſt, Bambulo,“ ſagte er. „So und
jetzt fahren wir ein wenig auf die Boulevards. Vor dem Eſſen wird
ein Glas Abſinth ſehr gut ſchmecken.“

Auf dem Boulevard BonneNouvelle hielt er vor einer Wein
handlung, beſtellte einen Grünen und ſetzte ſich auf die Terraſſe.

Plötzlich aber geſchah etwas Unerwartetes. Der Neger ſprang
aus dem Wagen und begann davonzulaufen.

„Mein Sklave brennt mir durch und die Fahrt iſt nicht bezahltt“
ſchrie der Fiaker wie beſeſſen. „Haltet ihn auf, den ſchwarzen Affen,
er hat mich geprellt!“

Der Neger jedoch trat an einen Wachmann heran und gab ihm
wie Bihilfenahme einiger Paſſanten den ganzen Sachverhalt zu

Fiaker mit

eine ſo ſchwarze Haut,“

anbieten?“ ſchlug
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verſtehen. Und zur Legitimierung entnahm er ſeiner Brieftaſche eine
Viſttkarte, auf der folgendes zu leſen war:

R. Ranavuela
Miniſter des Jnnern der Republik Haiti

Der Fiaker wurde auf das Poligeikommiffariat abgeführt und der
Neger ſetzte ſeinen Weg zu Fuß fort. Nach eingehender Unter
fuchung der ganzen Angelegenheit verurteilte man den Fiaker zu
zwei Wochen Arreſt, damit er Zeit und Muße habe, nachzudenken,
ob nicht unter Umſtänden auch ein Neger einem Weißen Aufträge
erteilen dürfe.

Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.

Der Mörder ohne Mord.
Erzählung von Kurt BaeckerBergius.

In der Nacht zum Sonntag kam ins 34. Polizeirevier ein Mann
mittleren Alters, der mit lallender Zunge verlangte, vor einen Kri
minalbeamten geführt zu werden, dem er ein Geſtändnis ablegen
wolle. Er war offenbar ſchwer betrunken.

Dem dienſttuenden Wachtmeiſter des Revieres gab der Betrun
kene an, daß er einen Menſchen erſchoſſen habe. Da erſt horchte
der ſchlaftrunkene Beamte auf und forderte von dem Mann eine
Schilderung des Tatvorganges, nachdem vorher die Perſonalien
feſtgeſtellt waren.

Der Mann hieß Hendrik Godebal, war verheiratet, wohnte im
Südweſten der Stadt und war Werkführer in einer Maſchinen
fabrik. Seinen Bericht begann er folgendermaßen: „Jch bin gegen
Abend von daheim fortgegangen und kaufte mir einen Revolver.“

„Wo haben Sie den Revolver gekauft?“ unterbrach der Beamte.
„In einem Waffengeſchäft. In einem kleinen Geſchäft
„Wie heißt das Geſchäft? Wo liegt es?“
„Das weiß ich nicht,“ antwortete Godebal mit nachdenklicher

Stimme. „Er hatte ſechs Läufe. Jch bin dann durch die Straßen
gegangen, durch die er kommen mußte.“

„Durch welche Straße? Und wer mußte kommen?“ forſchte der
Beamte, bereits ärgerlich über die Unzugänglichkeit der Angaben.

Der Betrunkene ſchien jäh nachzudenken. Dann antwortete er
verwundert: „Das weiß ich nicht

„Aber Sie müſſen doch wiſſen, durch welche Straßen Sie gekom
men ſind, und wie der Mann hieß, auf den Sie warteten?“

„Rein, ich weiß es nicht. Es war eine dunkle enge Straße, in
der ich wartete. Es brannkten nur wenige Gaslaternen

„Gaslaternen?“ Der Beamte fuhr auf. „Herr, Sie wollen mich
wohl dumm machen. Jn der ganzen Stadt gibt es keine Gaslater
nen mehr.“

„Dort waren aber welche,“ verſetzte der Mann ganz ruhig.
Der Beamte mochte einſehen, daß es vernünftig war, dem Be

trunkenen vorerſt nicht zu widerſprechen. Er ſagte: „Alſo ſchön,
Sie gingen in die Straße, in der Gaslaternen brannten und war
teten auf den Mann, den Sie erſchießen wollten. Warum wollten
Sie ihn erſchießen? War er ihr Feind

„Er ſtellte meiner Frau nach. Deswegen mußte ich ihn erſchie
ßen.“

Der Beamte, der ſich bereits mit der Meinung vertraut machte,
es mit einem Simulanten, dazu noch mit einem Bekrunkenen zu
ſchaffen zu haben, ſtutzte aufs neue. Die letzte Angabe war in ſo
nüchternem und klarem Tonfall gehalten, daß er geradezu grauen-
haſt gegen den betrunkenen Zuſtand Godebals abſtach. Zögernd frug
er weiter: „Wollen Sie mir nicht erzählen, wie die Tat vor ſich
ging?“

„Jch ſtellte mich in einen dunklen Hausflur und wartete auf ihn.
Als er kam, zielte ich auf ihn. Ich ſchoß aber erſt, als er unter der
nächſten Laterne auftauchte. Jch ſah ihn ſtürzen. Jch lief davon.
In eine Kneipe, in der ich einige Glas Bier und auch Schnaps
trank.“

„Jn welche Kneipe ſind Sie gegangen?“
„Das weiß ich nicht mehr.“
Der Beamte erhob ſich jetzt ärgerlich. „Zum Donnerwetter, Sie

müſſen doch wenigſtens wiſſen, wo Sie geweſen ſind!“
Unter der Heftigkeit der Worte begann Godebal zu zittern. Er

ſank auf den nächſten Stuhl und begann das geſtoßene Schluchzen
der Trunkenheit. Der Beamte konnte nichts mehr aus ihm heraus
bekommen und ließ ihn in ein Zimmer ſchließen, wo er alsbald in

feſten Schlummer fiel.
Vom Revier aus wurden ſofort alle Hebel in Bewegung gefetzt,

um genauere Anhaltspunkte zu erhalten. Die Patrouillen des Re
viers wußten indes ebenſowenig von einem Mord zu melden wie
die der Nachbarreviere. Dagegen kam auf telephoniſche Anfrage
gegen Morgengrauen vom Polizeipräſidium ſelbſt die Nachricht, im
Oſten der Stadt ſei in der Nacht in einer Seitengaſſe ein Mann
überfallen und erſchoſſen worden.
nicht ermittelt.

Dies konnte unter Umſtänden eine Handhabe für weiteres fein.

Den Täter habe man bis jetzt

Indeſſen hatte man auch in der Wohnung Godebals Recherchen
angeſtellt. Eine völlig ahnungslofe Familie war aus dem Schlaf
geriſſen worden. Die Frau wurde zum Revier gebracht, wo man ſie
zuerſt allein verhörte. Sie beſtritt zornig, dann unter Tränen und
faſſungslos, daß ſie ihrem Mann jemals Anlaß zur Eiferſucht ge
geben habe. Aus ihren Ausſagen ging hervor, daß ſie guten Ein
fluß auf ihn hatte. Vor ſeiner Ehe war ſeine Liebe zum Alkohol
beinahe zum Laſter gediehen. Jn den letzten Jahren war ſein Trin
ken immer ſeltener geworden. Die Ehe war durchaus glücklich und
ohne die geringſte materielle Sorge, da die Frau eine tüchtige Wirt
ſchafterin war und der Mann anſtändig verdiente. Jm Betrieb war
er nach oben und unten beliebt; Vorgeſetzte und Unterſtellte ſchätz
ten ihn als aufrechten ehrlichen Menſchen.

Die Rätſelhaftigkeit des Falles wurde erſt wieder offenbar, als
Godebal ſeine Ausſagen von der Nacht in völlig nüchternem Zu
ſtande wiederholte. Und zwar faſt mit demſelben knappen Worten,
mit denſelben Lücken, die den Fall verſchleierten, wobei er (dies
Empfinden hatten allel) von keiner Nebenabſicht geleitet wurde. Go
debal wußte einfach nicht, in welcher Straße der Mord begangen
war, wo er die Waffe gekauft, wie der Ermordete hieß. Er wußte
auch nicht die Frage zu beantworten, auf welche Erfahrung ſich ſeine
Eiferſucht ſtützte. Es war, als ſei im Gedächtnis Godebals der Fa
den dieſer Geſchichte mehrmals abgeriſſen.

Seltſam geſtaltete ſich auch die Gegenüberſtellung von Godebal
und ſeiner Frau. Er ſpielte abſolut nicht den in ſeiner Gattenehre
Beleidigten. Er zeigte ſich ihr gegenüber rückſichtsvoll, vielleicht ſo
gar ſchuldbewußt und voll rührender Sorge für die Kinder. Als
ihn die Frau beſchwor, doch alles zu ſagen, damit ſeine Unſchuld
aufgeklärt werde, ſchien er erſchüttert, endlich verzweifelt, als ſei
ihm jetzt erſt die ungeheure Tragweite ſeiner Tat zu Bewußtſein ge
kommen.

Als man gegen Mittag Godebal der Leiche des in der Nacht Er
mordeten gegenüberſtellte, ſchauderte er entſetzt zurück, ſagte aber ſo
fort ganz beſtimmt: „Nein, das iſt er nicht. Das iſt er auf keinen
Fall!“ Und er beſchrieb den von ihm Erſchoſſenen mit ſolcher Deut
lichkeit, daß man von dem Toten hätte ein Bild zeichnen können.“

Am dritten Tage nach Godebals freiwilliger Selbſtanzeige fand
das Rätſel eine ebenſo merkwürdige wie gründliche Auflöſung.

Unmittelbar nach Bekanntgabe des Falles durch die Preſſe mel
deten ſich ſchon zwei Leute bei der zuſtändigen Polizeiſtelle. Sie ga
ben an, daß an dem Abend, an dem der Mord ſtattgefunden haben
ſollte, der Veranſtaltung eines Hypnotiſeurs in einem kleinen Saale
beigewohnt hätten. Der Hypnotiſeur habe genau den Fall, den ſie
aus den Zeitungen kannten, einem ſeiner Medien ſuggeriert.

Der Schlüſſel war gefunden.
Der Hypnotiſeur wurde verhaftet, Fachleute zu Rate gezogen.

Godebal hatte der Vorführung beigewohnt und ſich zum Medium
hergegeben. Der Experimentator hatte die Geſchmackloſigkeit began
gen den geſchilderten Mord einzuflößen, und zwar, wie gründlichere
und wiſſenſchaftlichere Fachleute als der Hypnotiſeur einer war, mit
einer Kraft, daß Godebals Hypnoſe an Somnambulismus grenzte.
Er erwachte zwar daraus; aber der ſüggerierte Fall wirkte poſthyp
notiſch weiter.
der lebendig geworden ſein, als Godebal, noch erregt von der Ver
anſtaltung in einer Kneipe ein gehöriges Kuantum Alkohol zu ſich
genommen hatte. Er trank ſich dann weiter den Mut hinein, um
mit der ihm nachgerühmten Aufrichtigkeit ſein Geſtändnis ablegen

zu können.
Godebal wurde bald von ſeinem Wahn befreit und kehrte zu ſei

ner Familie zurück.
t

Mutter lieſt die Zeitung.
Mutter hat den ganzen Tag keine Zeit. Vielfältige Arbeit nimmt

jede Minute in Anſpruch. Nur nach dem Abendeſſen gönnt ſich
Mutter eine halbe Stunde, um die Zeitung zu leſen. Auf dieſes
Vergnügen verzichtet ſie nur ungern. Es klingt ſehr einfach: ſie
ſetzt ſich an den Tiſch und lieſt. Jn Wirklichkeit ſpielt ſich dieſe halbe
Stunde Zeitungleſen ſo ab:

Mutter ſetzt ſich unter die Lampe an den Familientiſch. „Hat
jemand die Zeitung geſehen?“ fragt ſie. Nach kurzem Nachdenken
meint Vater: „Ja, ich glaube, ſie liegt im Schlafzimmer.“ Mutter
ſucht. Endlich findet ſie die Zeitung auf dem Küchentiſche. Sie ſetzt
ſich an den Tiſch und ſchlägt die „Geſchichte“ auf. Ueberſchrift, ſo
undſovielte Fortſetzung. „Habe ich die geſtrige Fortſetzung eigentlich
ſchon geleſen denkt ſie. Aber es ſcheint zu ſtimmen. Sie fängt
alſo an zu leſen.

Da fragt der Mann, der ſich bisher mit ſich ſelbſt beſchäftigt hat,
ganz plötzlich: „Sag' mal, Mutter, was gibt es denn morgen zu
eſſen?“ Die Mutter blickt von der Zeitung auf. „Was meinſt du?
Ach ſo, morgen, zu eſſen. Jaag ich weiß noch nicht recht
Eine kleine Debatte entſpinnt ſich, bis entſchieden wird, daß es Kar
toffelmus mit Leber geben ſoll

Und zwar mochte das eingegaukelte Erlebnis wie
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Dann lieſt Mutter weiter. Der Mann, der im Augenblick nichts
Beſſeres zu tun weiß, unterbricht ſie nach zwei Zeilen: „Gib mir
doch auch mal ein Stück Zeitung ab: das Politiſche!“ Mutter faltet
die Zeitung auseinander und gibt ihm den politiſchen Teil. Sie lieſt
weiter. Nach drei Zeilen kommt Karl, der Zwölfjährige: „Ach,
Muiter, hör' mir doch mal die Vodabeln ab! Jch werde morgen ge
prüft werden.“ Mutter ſchiebt die Zeitung zurück, hört zehn Minu
ten lang Vokabeln ab, lächelt ihren Aelteſten freundlich an und lieſt
die nächſten ſechs Zeilen.

Dann kommt die ſiebenjährige Ilſe, die ſchon beim Auskleiden iſt,
ins Zimmer geſtürzt: „Mutter, meine Strümpfe ſind alle kaputt.
Welche ſoll ich denn morgen anziehen?“ Die Mutter erwidert, daß
keineswegs alle Strümpfe kaputt ſeien, ſondern daß ſich die meiſten
gerade in der Wäſche befinden, daß Jlſe jedoch im Schranke, links
unten, noch zwei Paar gute Strümpfe habe, die ſie aber ja recht
ſchogen!: möge. Ilſe trollt ſich mit einem müden: „Gu'n Nacht!“

Mutter lieſt vier Zeilen. Da lacht der Mann auf. Sie fragt:
„Was haſt du denn?“ Haſt du das geleſen?“ fragt er. „Da hat's
unſer Abgeordneter den Anderen aber wieder mal ordentlich gege
ben Haſt du das denn nicht geleſen Mutter ſchüttelt den Kopf und
meint mit ſtiller Jronie: „Wann denn?“

Der Mann lieſt weiter. Auch Mutter lieſt ein paar Zeilen. Da
wird ſie von Otto, dem Neunjährigen, unterbrochen: „Mutter, bitte,
gück dir mal meine Rechenaufgaben an, ob die richtig ſind!“ Freund
lich und hilfsbereit rechnet Mutter ſchnell die leichten Exempel durch.
Otto hat zwei Fehler gemacht und wird darüber aufgeklärt. Dann
ſchiebt der Junge mit ſeinem Hefte wieder davon.

Nach einigen Zeilen fragt der Mann: „Haſt du das Gas ſchon
abgedreht?“ „Ja!“ antwortet ſie beim Leſen. Da kommt Karl
wieder. An ſeiner Mütze iſt der Schirm locker geworden. Er iſt
ſehr unglücklich darüber, aber er ſoll doch nicht ſchlampig ausſehen,
ſagt die Mutter immer. Mutter ſieht ſich die Mütze an, legt ſie auf
den Tiſch und verſpricht, den Schaden noch vor dem Schlafengehen
in Ordnung zu bringen. Dann kommt Otto noch einmal, zeigt ſeine
verbeſſerten Rechenaufgaben und ſagt „Gute Nacht.“ Mutter lieſt.

Draußen ſchlägt es neunmal. Der Mann blickt auf und ſagt zu
ſeiner Frau: „Nun ſieh dir mal unſere Uhr an! Was iſt nur mit
der los? Eben ſchlägt es neun, und hier fehlen noch ganze elf Mi
nuten.“ Mutter blickt auf die Wanduthr, ſteht auf, ſtellt die Zeiger
richtig und lieſt wieder weiter.

Karl ſagt: „Mutter, ich ſoll dich grüßen. Jch hab's ganz ver
geſſen. Jch traf heute den alten Grumpel, der mal neben uns ge
wohnt hat. Er hat ſich fehr nach dir erkundigt.“

„Ach, der Herr Grumpel! Wie geht es ihm, wie ſieht er denn
aus fragt Mutter aufmerkfam. Karl berichtet. Dann wendet ſich
Mutter wieder ihrer Zeitung zu. Gleich davauf unterbricht der Vater
ſie: „Uebrigens, Mutter, da fällt mir eben ein: Meiers haben uns
doch zum Sonntag eingeladen. Jch glaube, der Theodor hat Ge
vburtstag, und das ſoll wohl gefeiert werden. Wir müffen dem
Jungen doch was mitbringen. Was meinſt du denn?“ Die Mutter
vlickt auf: „Ja, ja, natürlich. Der Theodor Ja, ich weiß nicht recht,
was man dem Jungen mitbringen ſoll. Frage doch Karl ſo Jun
gens wiſſen das immer am beſten.“ Sie lieſt weiter. Der Mann
üjeſt auch, aber nicht ſehr aufmerkfam, denn er hat das Wichtigſte
ſchon in der Straßenbahn geleſen.

Es iſt ganz ſtill im Zimmer. Der Mann nießt heftig. Die Frau
ſchrickt auf. „Was ſagteſt du eben?“ Der Mann ſieht ſie verblüfft
an. Beide wiſſen nicht, was hier Spaß, und was Ernſt iſt.

Der Mann gähnt. Mutter will noch weiterleſen. Aber ſie hat
keine Ruhe mehr. Obendrein fängt der Mann an, ihr etwas von
Streſemann zu erzählen. Sie faltet reſigniert die Zeitung zu
ſammen und ſagt: „Jch werde im Bette weiterleſen.“ Der Vater
ſchüttelt den Kopf: „Du wirſt dir nur die Augen verderben.“
„IJch kann jetzt doch nicht leſen,“ wendet ſie ein. „Es ſtört dich doch
niemand,“ meint er. Mutter lächelt müde. „Gehen wir bald zu
Bett?“ Der Vater gähnt wieder. „Ja, wenn du willſt. Aber im
Bette noch lefen? Mutter, ich finde, dazu hätteſt du doch eigentlich

am Tage genug Zeit!“ Frank Smetana.
t

Das Geheimnis des Purdah.
Vielen Europäern, die den Orient befuchen, erſcheint der Pur

dah, der Schleier der Jnderin und Aegypterin, der Perſerin und
Afghanin, als ein intereſſantes Schmuckſtück oder als charakteriſti
ſches Merkmal, das nun einmal zur vrientaliſchen Frauentracht ge
hört, wie etwa Hut und Handſchuhe zur Europäerin. Nur den we-
nigſten tut ſich ein Blick in jene Welt auf, die ſich hinter dem von
romantiſchen Vorſtellungen verbrämten, in geheimnisvoller Schön
heit erſcheinenden Aeußeren verbirgt. Nur einige wenige erfahren
gelegentlich von der Rolle, die die orientaliſche Frau zum überwie
genden Teil noch heute in dieſen Ländern ſpielt, von der furcht
baren Rückſtändigkeit, dem Aberglauben und der Unbildung,
in der heute noch Millionen von Frauen gehalten werden. Zwär

glühen gewaltige revolutionäre Bewegungen unter der Oberfläche,
deren Ausmaße nicht abzuſehen ſind, wenn ſie erſt einmal die Maſh
ſen ergriffen haben. Auch der Einfluß der europäiſchen
Frauenbewegung iſt unverkennbar. Aber zu tief ſind alt
hergebrachte Glaubensvorſtellungen eingewurzelt: zu feſt haftet eine
durch Jahrtauſende unüberwindlich gewordene Tradition in den
Seelen der Frauen, als daß es gelingen könnte, im Laufe weniger
Jahrzehnte die Befreiung der Unterdrückten durchzuführen Auch
hier ſehen wir die tragiſche Erſcheinung, daß das Befreiungswerk,
das aufgeklärte, freiſinnige Hrientalinnen durchführen wollen, am
Widerſtand ihrer eigenen armen, unwiſſenden Geſchlechtsgenoſſinnen
ſcheitern muß. Aber nicht nur die proletariſche Frau, die in tiefſter
Armut und Unbildung lebt, iſt noch nicht reif für die Abſchüttelung
ihres Joches. Auch Millionen von vornehmen, den gehobenen Ge
ſellſchaftsſchichten angehörenden Frauen wehren ſich verzweifelt ge
gen jede freiere Strömung, die mit dem Althergebrachten aufräu
men will. Es iſt bezeichnend, daß auf dem letzten Frauenkongreß in
Kalkutta das Erlebnis einer vornehmen IJnderin zur Sprache
kam, die das Anſinnen ihres aufgeklärten Mannes, den Schleier

verzieh. Gewiß, für die Bäuerin, die Schwerarbeiterin erübrigt
ſich dieſe Frage von ſelbſt, denn für ſie iſt es von vornherein eine
Unmöglichkeit, bei der täglichen Arbeit einen Schleier zu tragen.
Aber daneben beſtehen für ſie andere Probleme, andere Schranken,
die auch ſie nicht überwinden kann.

Auf dem Gebiete der Geburtshilfe herrſcht ein furchtbarer
Aberglaube, dem jährlich in Jndien etwa 2 Millionen von Neuge
borenen zum Opfer fallen. Unabſehbar iſt auch die Anzahl der
Wöchnerinnen, die, infolge des Fehlens jeglicher auf medigziniſche
Kenntniſſe geſtützten Hilfe, elend zu Grunde gehen. Es iſt das
große Verdienſt der Amerikanerin Katherine Mayo, daß ſie in
aller Oeffentlichkeit auf dieſe furchtbaren Zuſtände hingewieſen hat.
Einem anderen verhängnisvollen Vorurteil entſpringt die indiſche
Kinderehe, die vor allem in den unteren Ständen eine Stütze
findet. Es iſt der größte Stolz der indiſchen Proletarierin, ihrer
Tochter ſo früh wie nur möglich einen Gatten zu geben. Junge
Frauen im Pubertätsalter, mit zu engen Becken, unreif und un
ausgewachſen: das ſind die Opfer der Kinderehe. Das Wochenbett
wird für dieſe allzu jungen Mütter zur entſetzlichen Marter oder
gar zum Totenbett. Aber ſelbſt ganz kleine Kinder werden ver
heiratet. Auf dem Frauenkongreß in Kalkutta wurde feſtgeſtellt,
daß etwa 70 000 indiſche Witwen im Alter unter 6 Jahren ſind!
Welch ein furchtbarer Raubbau mit der Geſundheit dieſer Kinder
und jungen Mädchen getrieben wird, läßt ſich nur annähernd be
greifen. Zuſtände dieſer Art, die leider gerade bei den Frauen die
ſtärkſte Unterſtützung finden, laſſen es verſtändlich erſcheinen, daß
nur den allerwenigſten Gelegenheit gegeben iſt, eine Schule zu
beſuchen. Hinter dem geheimnisvoll verhüllenden Schleier, hinter
Aberglauben und Unwiſſenheit geht die Tragödie der Frau weiter
und weiter

Nicht geringer ſind die Widerſtände, die ſich den Anhängerinnen
der Frauenbewegung in Aegypten und Perſien entgegenſtellen.
Auch hier ſind die Hinderniſſe wie dort geſellſchaftlicher und reli
giöfer Art. Jn Aegypten hat Hu d a Scharaui Hanum, eine
reiche Witwe, ihr Vermögen dafür verwendet, Frauenvereinigungen
zu gründen, Schulen zu bauen und Lehrerinnen anzuſtellen. Sie
hat eine ägyptiſche Frauenzeitſchrift „L'Egyptienne“ („Die Aegyp
terin“) in franzöſiſche Sprache ins Leben gerufen. Sie hat arme,
mittelloſe Mädchen in Berufsſchulen aufgenommen, um ſie zu einer
wertvollen Tätigkeit heranzubilden. Huda Scharaui Hanum, die
Vorſtandsmitglied im „Weltbund für Frauenſtimmrecht“ iſt, wird
an der 25 JahrFeier des Weltbundes in dieſem Sommer in Ber
lin teilnehmen, und ſo wird es auch einem größeren Kreiſe von
deutſchen Frauen möglich ſein, die tatkräftige ägyptiſche Führerin
kennen zu lernen. Auch ſie hat heute noch mit größten Schwierig
keiten und Widerſtänden zu kämpfen, aber trotzdem iſt es ihr und
ihren mit größtem Jdealismus wirkenden Mitarbeiterinnen gelun
gen, weſentliche Verbeſſerungen der ägyptiſchen Frauengefetze zu
bewirken und im Kampfe um die Abſchaffung der Frühheirat einen
entſcheidenden Fortſchritt zu erzielen. Allerdings kann auf geſetz
mäßigem Wege nur die Grundlage geſchaffen werden, auf
der ſich das Befreiungswerk der Frau aufbauen kann. Schwerer
als die geſetzgeberiſche Reform iſt die Aufklärungs arbeit
in den Maſſen des Volkes, iſt die Arbeit an der ſeeliſchen und
geiſtigen Reife der Frauen, ohne die jedes Befreiungswerk ein
Torſo bleiben muß.

Wenn Sitten und Gebräuche, Vorſtellungen und Handlungen ſich
durch Jahrtauſende zu einer feſtgefügten Tradition verdichtet haben,
ſo iſt es eine Unmöglichkeit, dieſe Glaubens und Gefühlswelt mit
einer Handbewegung wegzuwiſchen. Nur langſame, behutſam ſich
vortaſtende geiſtige Arbeit, die die Seelen der Frauen zu gewinnen
weiß, kann hier zum Ziele führen. Der Reformator Aman
u llah, der dieſe gewaltige Macht der Tradition unterſchätzte,

konnte nicht zum Befreier der Frauen Afghaniſtans werden, weil er

abzulegen, als ſchwerſte und ehrenrührige Beleidigung niemals



auf dieſe geiſtige Arbeit verzichten zu können glaubte. Daß ſeine
eigene Gattin nach ihrer Rückkehr aus Europa den Schleier wieder
anlegen mußte, iſt nur ein kleiner Beweis dafür, welche ungehzeu
ren Widerſtände noch zu überwinden ſind, bis die Frauen aus eige
ner innerer Ueberzeugung den Purdah abwerfen, bis ſie ſich ihres
Perſönlichkeitswertes und ihres Menſchentums bewußt werden.

Elke.

Jn Wüſte und Oagſe.
Etwa vier Kilometer ſüdlich von Tun is erſchließt ſich dem Wan

derer die Wüſte. Uns freilich erſchien es ſchon als Wüſte, als wir
die Steppe von Katrouan ſahen. Aber dieſe Steppe ziert wenig
ſtens noch allerdings nur im Frühling ſchütterer Graswuchs.
Zwei Wochen nach dem Frühlingsregen werden freilich auch dieſe
Gräſer von der ſengenden Sonne verdorrt. Dann bedeckt auch dieſe
Steppe das blendende, flimmernde Weiß des Salzes, der gelbe,
heiße Sand. Nomaden wandern mit ihren Kamelherden nach dem
Norden. Das Leben in der ungeheuren Einöde verlöſcht und
verſtummit.

Aber die eigentliche Wüſte, aus deren dürrem Voden ſelbſt der
Regen kein Grashälmchen hervorzuzaubern vermag, liegt tiefer im
Süden. Sie beginnt ſchon nördlich von Met(aouäi, iſt noch ge
birgig, von gewaltigen Schluchten zerriſſen und ſteinig, und verrinnt
dann allmählich in den Sand der Sahara. Dann bedeckt das un
heimliche Schweigen des Todes die Erde, eine Einſamkeit, die die
Seele mit unendlicher Bangigkeit erfüllt. Die Einſamkeit des Hoch
waldes iſt doch verwoben mit dem milliardenfachen Leben der Vögel
und Jnſekten, der Blumen und Bäume und der plätſchernden Ge
birgsbäche. Selbſt zu den eiſigen Berggipfeln dringt aus den Tiefen
die leiſe Muſik des Lebens der Wälder. Die Einſamkeit des Meeres
iſt verwoben mit ſeinem ewigen Wellenſchlage, mit dem Spiel der
Meertiere und der Möven. Die Einfamkeit der Wüſte aber iſt laut
(os, bewegungslos, iſt die unheimliche, ſchweigende Einſamkeit des
Todes, die den Atem alles Lebendigen erſtickt.

Wie ein erlöſendes Wunder wirkt dann die Oaſe auf den Wüſten
wanderer. Wir näherten uns von der Höhe des Djedrid der Oaſe
von Tozeur, fünfhundert Kilometer ſüdlich von Tunis. Aus der
ſonnenübergoſſenen, flimmernden, blendend weißen Einöde trat uns
an einer Eiſenbahnkurve plötzlich der dunkelgrüne Wald der Palm
wedel entgegen. Das Städtchen Tozeur liegt am Eingang der Oaſe,
noch im Sande der Wüſte, rings um einen großen Platz, auf dem
die Karawanen lagern. Tozeur iſt der füdlichſte Punkt und die End
ſtation des tuneſiſchen Eiſenbahnnetzes. Wer noch tiefer in die Wüſte
einzudringen wünſcht, der bedarf nun der Karawane oder des
Autos.

Uns aber zieht es nicht in die Wüſte, ſondern in die Oaſe. Zwei
Tage lang wandern wir unter dem Sonnendache der rieſenhohen
Palmen, durch den ſchattigen, kühlen Wald blühender Aprikoſen
Pfirſich, und Mandelbäume, fruchtbeladener Granat-, Orangen-,
Zitronen, Feigen und Helbäume, und Bananen, über Wieſen mit
Feuerlilien und goldenen Dotterblumen, und das Auge wird der
ſeltſamen Schönheit nicht fatt. Die Haſe von Tozeur iſt ein unge
heurer Garten, mit vierhundertzwanzigtauſend Dattelpalmen ihre
Zahl ermittelt die Steuerbehörde, denn die Oaſenbauern werden
nach der Größe ihres Beſitzes an Dattelpalmen beſteuert in un
endlich viele kleine Parzellen zerteilt und von einem überaus kunſt
vollen Netz ſchmaler Kanäle durchzogen. Einhundertvierundneunzig
Quellen fließen zu einem Bach zuſammen, deſſen befruchtendes Waſ
ſer nach einem ſorgſam durchdachten Plan und nach uraltem Rechte
durch ſchmale Gräben nach jedem Teile des Gartens geleitet wird.
Hier in der Oaſe offenbart ſich die lebenſpendende Kraft des Waſſers
in ihrer ganzen Großartigkeit. Soweit das Waſſer dringt, ſprießt
üppiges Leben aus dem Boden. Wo das Waſſer verſiegt, iſt Wüſte
und Tod. Ohne Uebergang, unvermittelt, von der Wüſte nur durch
eine niedrige, kaktusbepflanzte Lehmmauer getrennt, geht die Oaſe
in die Wüſte über, ſtoßen Tod und Leben aufeinander. Aber das
Leben ringt mit dem Tode. Der Fleiß der Oaſenbauern ſucht be
harrlich der Wüſte Boden abzugewinnen, und ſind es auch nur hand
breite Streifen, ſie ſind ſo koſtbar, daß ſich der Fleiß lohnt.

Auf unſerer Wanderung lud uns ein dunkelbrauner Oafenbauer
zu ſeinen Freunden in ſeine Palmenhütte ein. Er bereitete ſeinen
Burnus aus, und wir nahmen Platz. Zunächſt goß er aus einer
tönernen Flaſche in eine flache Tonſchale den ſauren Palmenwein,
der nun die Runde mmnachte. Dann fragte er uns aus er verſtand
ein wenig Franzöſiſch woher wir gekommen ſeien, und wie uns
die Oaſe gefalle. Wie ſtolz anachte ähn unfer Entzücken! Dann fragte
er, ob ich im Kriege geweſen ſei. Auch er ſei im Kriege geweſen,
nämlich in Tunis. Seitdem gilt er bei ſeinen Freunden als weit
gereiſter und gar welterfahrener Mann. Wie vdöſe, meinte er, ſei
der Krieg geweſen, und wie (ieblich ſei doch der Friede. Dabei wies

der mit einer großartigen Geſte auf das berückende wuchernde Wun

der ſelnes Oaſengartens. Als wir freudig einſtimmten, wurde er
ganz gerührt. Er erhob ſich, brach einen blühenden Myrtenzweig
vom Baume und überreichte ihn uns feierlich. Wir drückten uns
kräftig die Hände und beſiegelten hier, unendlich fern von der euro
päiſchen Ziviliſation, gleichſam mündlich den Frieden zwiſchen den

Völkern und Raſſen. Julius Braunthal.

Humor
Begründel. Empörter Vater (6 Uhr früh): „Wie können Sie ſich

erdreiſten, junger Mann, meine Tochter um dieſe Zeit nach Hauſe zu
begleiten?“ Jüngling: „Ja, ſpäter ging es leider nicht mehr, denn
ich muß um 7 Uhr ſchon im Büro ſein.“

Kein Wunder. „Es ſind Zwillinge, Herr,“ meldete die Hebamme
dem harrenden Gatten. „Das wundert mich gar nicht,“ erwidert
dieſer. „Meine Frau hat mich ja ſchon nach ihrer Theorie geheirg
tet, daß zwei ebenſo villig leben können wie einer.“

Der rechte Mann. „Mein Sohn iſt geradezu unerſättlich; er ver
langt alles. was er ſieht,“ ſagte der reiche Herr. „Können Sie ihn
nicht enit meiner älteſten Tochter bekannt machen fragte Frau
Schmidt.

Die Gefangenen. Ein irländiſcher Offizier ſchrieb im amerikani
ſchen Kriege an ſeinen Freund: „Teurer Toml Die Franzoſen lan
deten dieſen Morgen um 6 Uhr. In weniger als einer Stunde mach
ken wie ſie alle nieder und die übrigen zu Gefangenen.“

Aus der Kinderſtube. Hans (fünf Jahre) und Liſelotte (vier
Jahre) ſtehen am Rande der Wieſe und beobachten geſpannt einen
Storch, der nicht weit von ihnen die Gräben entlang ſtelzt. Mit
einem Male fängt das Vogelvieh gewaltig zu klappern an. Liſe
lotte rennt ängſtlich davon und ruft dem Hans zu: „Komm, er
kann uns ins Bein beißen!“ Doch der mutige Hans bleibt ruhig
ſtehen und ſagt nur: „Männern tut er nichts

„Wann biſt du geboren?“ fragt der Lehrer den kleinen Abe
Schützen. „Ich bin gar nicht geboren, Herr Lehrer, ich habe eine
Stiefmuttert“

Märchen geht mit dem Kinderfräulein ſpazieren. Da gewahek
man einen Storch. „Das iſt der Vogel, der die kleinen Kinder
ins Haus bringt“, erklärt das Kinderfräulein. „So“, ſagt Mäy
chen zweifelnd, „aber warum heiraten denn die Leute?“

Der zehnjährige Karl und ſeine jüngeren Kameraden umſtehen
einen Korb, in dem ſich eine Katze mit ihren Jungen befindet. Kart
erklärt mit Ueberlegenheit: „Die kleinen ſind aus der großen
herausgekommen.“ Dem widerſpricht aber der ſechsjährige Kurt
energiſch, indem er ſagt: „Menſch, Mäuſe frißt ſie und Katzen ſollen
herauskommen, das glaubſt du doch wohl ſelber nicht.

t

Humor des Auslandes.

e Fehnell
J HausS S

Wenn es alle wie die Dichter und Künſtler machten: Auf Jn
(„SöndagsniſfeStrix“).ſpiration warten
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